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   Danke, dass Sie ‘Die anspruchsvolle Verlobte des Scheichs ‘ heruntergeladen haben
 
   Melden Sie sich für Leslies Newsletter an, und fangen Sie innerhalb weniger Minuten zu lesen an:
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Widmung
 
   Ich widme dieses Buch Ihnen, meinen treuen LeserInnen. Danke für all Ihre netten E-Mail, Bewertungen und Ihre Unterstützung. Ohne Sie wäre all dies nicht möglich.
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Kapitel 1
 
    
 
    
 
   „Amir, wir kommen zu spät“, flüsterte Soraya, die Lippen an seinen Mund gelegt. Er stöhnte zur Antwort auf und drückte ihr einen kleinen Kuss auf den Hals. Soraya seufzte genüsslich und schloss die Augen. Er zog eine Spur von Küssen ihren Hals hinunter bis auf ihre Brust. Er streichelte ihren Rücken, und seine Hände schlenderten weiter liebkosend ihre Hüften entlang, bis er schließlich ihren Po umfasste. Er liebte es, wie fest er war. Er ließ seine Hand unter ihr Kleid gleiten und streichelte ihre Schenkel.
 
    
 
   „Okay...wir müssen...wirklich...“ - Soraya hatte Mühe, einen Satz hervorzubringen. Sie drückte ihn weg, räusperte sich und sprang vom Sofa. Sie blinzelte einige Male, bevor sie etwas sagte. Amir saß immer noch am Sofa und blickte sie mit so viel Begehren in den Augen an. „Wir müssen los“, brachte Sorayah endlich heraus.
 
    
 
   „Müssen wir?“, fragte Amir, während er vom Sofa aufstand und auf sie zuging.
 
    
 
   „Ja“, sagte sie, und rannte aus dem Zimmer. Amir lachte. Es gefiel ihm, dass er so eine starke Wirkung auf sie hatte. Es war noch nicht so lange her, da war es schwierig gewesen, ihr auch nur ein simples Lächeln zu entlocken. Er richtete sich die Krawatte und zog sich das Jackett wieder über.
 
    
 
   Kurz darauf kam Soraya zurück ins Zimmer. Sie hatte ihr Makeup aufgefrischt und es geschafft, sich wieder zusammenzureißen. Sie mussten zu Fiddahs Wohltätigkeits-Dinnerparty und waren jetzt schon spät dran. Als sie ankamen, hatten alle bereits drinnen Platz genommen. Sie gesellten sich zu Sara und Tariq an deren Tisch. Amir küsste Sara auf beide Wangen, bevor er Leylah auf seine Arme nahm. Ihr Gesicht erstrahlte, als Amir sie aufhob. Er gab ihr einen Kuss und sie lachte zur Antwort.
 
    
 
   „Ihr seid ja so spät dran“, bemerkte Sara.
 
    
 
   „Die Schuld kannst du ihm geben“, sagte Soraya. Amir sah sie mit hochgezogener Augenbraue an. Sara lachte.
 
    
 
   „Da hat sie dich aber den Löwen zum Fraß vorgeworfen“, sagte Sara.
 
    
 
   Malik gesellte sich zu ihnen an den Tisch. Er begrüßte alle, bevor er sich einen Stuhl heranzog und Platz nahm. Er kniff Leylah in ihre rosige Backe. An Amir und Sorayah gewandt fragte er: „Warum so spät?“
 
    
 
   „Verkehr“, sagte Amir.
 
    
 
   Die Kellner servierten die Vorspeisen. Sara verzog den Mund und schob ihren Suppenteller weg. Tariq nahm sie sanft am Arm und fragte, ob alles in Ordnung war. „Riecht furchtbar“, klagte sie. Tariq lachte leise und bat den Kellner, ihre beiden Suppenteller wegzubringen.
 
    
 
   „Und das Abenteuer Schwangerschaft beginnt von vorne“, sagte Amir und lächelte Sara zu. Er genoss es, sie damit aufzuziehen, wie bald sie nach Leylah schon wieder schwanger geworden war. Es schien, als konnten Tariq und sie nicht voneinander lassen. Sara verdrehte die Augen. Es gab schon Momente in der Schwangerschaft, die nicht so schön waren. Sie freute sich so gar nicht darauf. Dann war da noch ihr ultra-hoch geladenes Bedürfnis nach Sex. Es war lachhaft, wie leicht erregbar sie in der Schwangerschaft war. Das war Tariqs liebster Teil. Er mochte es, sie in diesem Zustand zu sehen, um Zuwendung flehend.
 
    
 
   „Wie kommst du bisher zurecht?“, fragte Soraya Sara.
 
    
 
   „Die Morgen-Übelkeit macht mich jetzt schon ganz fertig“, beklagte sich Sara. Sie griff seufzend nach ihrem Glas und trank. Malik blickte sie mitleidig an und rieb ihr die Hand.
 
    
 
   Als das Dinner halb vorüber war, hielt Fiddah eine Ansprache zum Dank an alle Spender. Es war ihnen gelungen, eine beträchtliche Summe aufzubringen. Sie informierte sie ebenso über zukünftige Wohltätigkeitsveranstaltungen. Sie hielt ihre Rede mit so viel Haltung und Eleganz. Danach applaudierten alle Anwesenden.
 
    
 
   Musik erfüllte den Saal und die Leute begannen, zu tanzen. Sara stand auf und ging zum dritten Mal in dieser Stunde auf die Toilette. Tariq rieb ihren Rücken, bevor sie ging. Er wandte sich an Amir, der immer noch Leylah im Arm hatte.
 
    
 
   „Gib sie mir ruhig, du und Soraya wollt bestimmt tanzen“, sagte Tariq zu Amir. Amir blickte ihn an und fragte sich, was er im Schilde führte. „Ley“, rief Tariq. Sie drehte den Kopf in seine Richtung und lächelte, während sie die Arme nach ihm ausstreckte. Er nahm sie Amir ab und gab ihr einen Kuss. Sie lächelte und berührte sein Gesicht.
 
    
 
   „Sie ist so niedlich“, sagte Soraya und lächelte.
 
    
 
   „Wir können auch so etwas Niedliches haben“, sagte Amir und zwinkerte ihr zu. Malik und Soraya blickten ihn beide mürrisch an.
 
    
 
   „Immer langsam“, sagte Malik. Tariq konnte sich das Lachen nicht verkneifen. Seines Bruders Humor war nicht immer angebracht. Amir lächelte einfach und hielt Soraya die Hand hin.
 
    
 
   „Darf ich um diesen Tanz bitten?“, fragte er sie. Sie antwortete nicht sofort. Sie blickte hoch, als würde sie darüber nachdenken. Amir küsste sie auf die Wange. „Sie lässt mich immer erst dafür arbeiten“, sagte er, bevor er sie auf die Füße zog.
 
    
 
   „Hey, was machst du?“, sagte Soraya.
 
    
 
   „Als würdest du nicht tanzen wollen.“
 
    
 
   „Will ich auch nicht.“
 
    
 
   „Alles Lügen.“
 
    
 
   Er schlang ihr den Arm um die Taille und steuerte sie auf die Tanzfläche zu. Sie warf ihm einen angesäuerten Blick zu, legte ihm die eine Hand auf die Schulter und die andere in seine Handfläche. Ihre Körper bewegten sich im Rhythmus. Amir blickte sie mit solcher Intensität an. Ihr so nahe zu sein, entflammte ihn. Sie war so wunderschön und war alles, was er an einer Frau mochte. Er konnte ihr nicht fernbleiben. 
 
    
 
   Soraya mied seinen Blick. Sie gab sich ganz hart, aber in Wahrheit schmolz sie in seiner Gegenwart dahin. Sie bemühte sich, es vor ihm zu verbergen, aber das gelang ihr nicht immer.
 
    
 
   „Worüber denkst du gerade nach?“, flüsterte Amir ihr ins Ohr.
 
    
 
   „Gar nichts“, antwortete Soraya.
 
    
 
   „Du denkst über mich nach.“
 
    
 
   „Absolut nicht“, log sie. Dieser Tage konnte sie an nichts anderes denken als an ihn.
 
    
 
   Malik sah zu, wie seine kleine Schwester mit Amir tanzte. Es hatte seine Zeit gedauert, aber er akzeptierte die Beziehung langsam; nur wusste er nicht genau, wohin sie führen sollte. Wann immer er Soraya darauf ansprach, sagte sie ihm, er solle sich raushalten. Sie mochte Amir wirklich und das überraschte Malik. Er hätte nie gedacht, dass seine Schwester sich so schnell in jemanden verlieben konnte.
 
    
 
   „Sie sehen gut zusammen aus“, sagte Tariq, Maliks Gedankengang unterbrechend. Malik nahm einen Schluck von seinem Drink, bevor er antwortete.
 
    
 
   „Ich weiß nicht, was ich davon halten soll“, antwortete Malik.
 
    
 
   „Du traust meinem Bruder immer noch nicht.“
 
    
 
   Malik hielt einen Moment inne. „Ich traue ihm bei allem anderen.“
 
    
 
   „Außer deiner Schwester“, beendete Tariq den Satz für ihn.
 
    
 
   „Ich möchte es; er war immer wie ein Bruder für mich.“
 
    
 
   „Ich verstehe das. Lass dem Ganzen Zeit. Deine Schwester mag ihn wirklich, aber er ist es, der sie noch mehr mag.“
 
    
 
   Malik gestand sich insgeheim ein, dass Amir Soraya aufrichtig mochte. Er hatte noch nie gesehen, dass er einer Frau so viel Zuwendung schenkte, sich so sehr um sie kümmerte wie um Soraya, oder sie so ansah, wie er es tat. Es entspannte Malik etwas, doch dann erinnerte er sich an Amirs Vergangenheit. Er machte sich Sorgen, dass er zu seinem alten Ich zurückkehren würde oder seine Vergangenheit ihn einholen würde. Er seufzte und machte noch einen Schluck.
 
    
 
   Sara kam mit Fiddah am Arm zurück. Die beiden lachten zusammen. Tariq hob seinen Kopf, als seine Großmutter herankam. Sie küsste ihn auf beide Wangen und hob dann ihre Urenkelin hoch. Sara setzte sich neben Tariq. Er küsste sie auf die Stirn und fragte, ob es ihr gut ginge. Sie nickte schlicht zur Antwort.
 
    
 
   „Amir ist zu niedlich“, sagte Sara.
 
    
 
   „Was meinst du damit?“, fragte Tariq.
 
    
 
   „Wie er Soraya ansieht, er ist ihr wirklich verfallen.“
 
    
 
   „Meine Enkelsöhne“, sagte Fiddah und lachte. Tariq wandte sich ihr zu.
 
    
 
   „Was ist mit uns?“, fragte Tariq sie.
 
    
 
   „Ihr seid ein schöner Brocken Arbeit, alle beide.“
 
    
 
   Sara lachte und stimmte zu. Fiddah blickte auf Leylah hinunter, die gerade einschlief. Ihr Kopf kippte immer wieder nach vorne. Fiddah lachte und legte sie in eine bequemere Position. Sie wiegte sie sanft und strich ihr über den Rücken.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 2
 
    
 
   Tariq gab Fiddah einen Abschiedskuss, als sie gingen. Er hielt Leylah im einen Arm und Saras Hand mit der anderen. Sara winkte Soraya und Amir zu, als sie gingen. Malik war vor ihnen gegangen. Amir nahm sein Jackett ab und legte es Soraya um, bevor sie die Veranstaltung verließen.
 
    
 
   Am nächsten Morgen wachte Tariq auf und fand das Bett leer vor. Er stand auf und ging zum Badezimmer, wo Sara am Boden saß. Er beugte sich zu ihr hinunter, bis sein Gesicht auf ihrer Höhe war. Er legte ihr die Hand unters Kinn.
 
    
 
   „Hey, was ist los?“, fragte Tariq. Seine Stimme war noch ganz heiser.
 
    
 
   „Ich muss ununterbrochen kotzen“, beklagte sich Sara.
 
    
 
   „Das tut mir leid.“ Er war nicht sicher, was die korrekte Antwort darauf war. Er half ihr auf die Füße und öffnete den Arzneischrank, um ihre Pillen gegen Übelkeit herauszuholen. Sie lösten das Problem zwar nicht, machten es aber ein wenig besser. Er machte die Dusche an und putzte sich die Zähne, während er wartete, dass das Wasser warm wurde.
 
    
 
   Tariq wandte seine Aufmerksamkeit Sara zu. Sie stand da und rieb ihren Bauch. Ihr Haar war unfrisiert und sie trug nichts als ein übergroßes T-Shirt. Er musste lächeln, so entzückend fand er sie am Morgen. Er küsste sie auf die Stirn und rieb ihre Schultern.
 
    
 
   „Es wird wieder besser“, flüsterte er, die Lippen an ihre Stirn gelegt. Sara stöhnte zur Antwort auf. Es würde nicht wirklich besser werden, bis das Baby auf der Welt war, dachte Sara bei sich. Sie schloss die Augen und fühlte Tariqs Hände auf ihren Schenkeln.
 
    
 
   „So sind wir in diese Lage geraten, zwei Mal!“, scherzte Sara. Tariq lachte leise. Er zog ihr das T-Shirt über den Kopf und warf es zu Boden. Er senkte den Kopf und begann, ihren Hals zu küssen.
 
    
 
   „Vielleicht gibt es ein drittes Mal“, antwortete er. Sara antwortete nicht, da sie kein Wort gehört hatte. Ihre Sinne waren zu abgelenkt von Tariqs Zunge auf ihrem Schlüsselbein. Als Reaktion auf seine Berührung zwischen ihren Schenkeln wurden ihre Knie ganz weich. Er zog ihr Höschen nach unten und half ihr, herauszusteigen. Er stand da und starrte sie an, betrachtete ihre nackte Erscheinung.
 
    
 
   „Musst du das wieder tun?“, beschwerte sich Sara. Schon bei ihrem ersten Mal zusammen hatte er sie angestarrt, und es fühlte sich jetzt noch genauso ungemütlich für sie an. Tariq antwortete ihr nicht. Er schwang sie hoch und trug sie in die Dusche. Er küsste sie so innig, dass Sara seine Arme packen musste, um sich abzustützen. Ihre Beine würden jeden Moment einknicken. Er zog sie unter den Wasserfall und griff nach einem Lappen, den er nass machte und eine ihrer liebsten duftenden Seifen darauf auftrug. Er drehte sie von sich weg und begann, ihren Rücken zu waschen. Sara seufzte, während er sich rasch um ihre Arme und ihren Rücken kümmerte. Während er hinter ihr in die Hocke ging, seifte und wusch er weiter ihre Beine. Als seine Hände langsam die Innenseite ihrer Schenkel entlang hoch wanderten, drückte Sara ihre Beine weiter auseinander und lehnte sich stützend gegen die Wand. Der Sprühregen der Dusche brachte ihre Haut zum Kribbeln, während Tariq sie weiter wusch. Als er ihren höchst empfindlichen Schamhügel erreichte, drückte er ihr einen Kuss auf den Po und ließ den Lappen über ihren Schlitz gleiten. Sara stöhnte, als Tariqs geschickte Finger ihren Kitzler fanden und sanft zu massieren begannen. Langsam erhöhte er ihre Erregung. Er hielt inne, zog seine Hand weg und stand mit leisen Lachen auf. Sara grummelte vor sich hin, während er sie im Nacken küsste. Als er so hinter ihr stand, konnte Sara sein Brusthaar spüren, das sie am Rücken kitzelte. Er fasste um sie herum, wusch ihre Vorderseite weiter, wobei er ihren Brüsten besondere Aufmerksamkeit schenkte. Er liebte es, wie prall und empfindsam sie geworden waren, und er konnte einfach nicht genug von ihnen bekommen. Er schlang eine Hand um ihren Nacken und drückte sie fest an sich, während er weiter ihren Bauch wusch. Sara keuchte auf, als sie Tariqs Erregung an ihren Körper gedrückt spürte. 
 
    
 
   Er drehte sie herum und umfing ihre Lippen in einem Kuss, bei dem ihre Knie in seine Richtung einknickten. Er packte sie an den Hüften und hob sie hoch, während sie ihre Beine um seine Taille schlang. Sie stöhnten gemeinsam auf, als er langsam in sie eindrang. Er lehnte seine Stirn gegen ihre. Saras Hand fand ihren Weg zu seinem Nacken, und sie zog ihn näher zu sich. In so kurzer Zeit hatte dieser Mann sie vollständig verzehrt. Sie liebte ihn mehr, als sie je für möglich gehalten hatte. Wenn sie ihm nahe war, fühlte sie sich fiebrig, als stünde sie in Flammen. Tariq fand einen Rhythmus und begann, gleichmäßig in sie hineinzustoßen. Er konnte nicht wiederstehen und senkte den Kopf, um ihre Brustwarzen zu lecken. Sie keuchte auf und krümmte sich ihm entgegen; eine Einladung an ihn, weiterzugehen. Ihre Hände bewegten sich an seinen Hinterkopf und sie flehte schweigend, dass er weitermachen sollte. Amüsiert über ihre Direktheit lachte er in sich hinein, und die Vibrationen schickten ein Kribbeln durch Saras Körper, bei dem sich ihre Zehen einrollten und sie ihn noch enger an sich zog. Mit einem Knurren wurde Tariq schneller und brachte sie beide an den Rand des Höhepunkts. Er suchte ihre Lippen und fasste hinunter, um ihren Kitzler zu reiben, während Sara seinen Schwanz mit ihrem Körper eng umschloss. Sie wiegte sich ihm entgegen, er hielt sie fest, und ihre saugenden Bewegungen gaben ihm den Rest und sie kamen zusammen. 
 
    
 
   Als Sara langsam wieder auf die Erde zurückkam, spülte Tariq sie sanft ab, bevor er sich selbst zu Ende duschte. Er half ihr aus der Wanne und trocknete sie liebevoll ab, bevor er sich für die Arbeit fertig machte. 
 
    
 
    
 
   * *    *      *
 
    
 
   Später am Nachmittag saß Tariq in seinem Büro und las in seinen Akten. Er musste sich für eine Vorstandsbesprechung vorbereiten, die Ende der Woche stattfinden würde. Eine seiner Sekretärinnen, Lana, brachte ihm ein Tablett mit Erfrischungen. Sie setzte es langsam am Tisch ab. Tariq blickte nicht von seinen Notizen hoch.
 
    
 
   „Gibt es noch etwas?“, fragte Tariq, als er bemerkte, dass sie immer noch dastand.
 
    
 
   „Kann ich Ihnen sonst noch irgend etwas bringen?“, fragte sie leise und spielte mit ihren Fingern.
 
    
 
   „Ich hätte es Ihnen gesagt, wenn es so wäre.“
 
    
 
   „In Ordnung.“
 
    
 
   „Und doch sind Sie immer noch da“, sagte Tariq, immer noch nicht aufblickend. Lana stand weiterhin da und spielte mit ihren Fingern. Sie räusperte sich und ging zur Tür. Seit sie bei Botros Oil angefangen hatte, sehnte sie sich nach seiner Aufmerksamkeit, doch hatte sie noch nie gewonnen. Es verwirrte sie immer noch, wie rasch es Sara gelungen war, ihm den Kopf zu verdrehen. Immerhin war Lana schon länger hier als Sara.
 
    
 
   „Guten Tag, Scheich Amir“, begrüßte Lana Amir, der gerade Tariqs Büro betrat. Er lächelte und nickte ihr zur Antwort zu. Er trat an Tariqs Schreibtisch heran und machte es sich bequem.
 
    
 
   „Sie steht auf dich“, sagte Amir.
 
    
 
   „Wer?“
 
    
 
   „Diese Frau, die gerade hinausgegangen ist.“
 
    
 
   Tariq grunzte zur Antwort. Es war ihm ziemlich egal, ob sie das tat oder nicht. Amir schüttelte den Kopf. Es war so typisch für seinen Bruder, dass ihn diese Dinge nicht interessierten. Amir hatte gesehen, wie die Frau Tariq ansah, und das nicht zum ersten Mal. Natürlich war sie nicht die Einzige. Viele der alleinstehenden Frauen, die bei Botros Oil arbeiteten, hatten ihr Auge auf einen oder beide der Brüder geworfen. Dies hatte Amir stets prächtig amüsiert, Tariq jedoch schenkte dem keine Beachtung. Arbeit war Arbeit. Wie er und Sara je zusammengekommen waren, war ihm immer noch nicht klar. Manchmal war er sich nicht sicher, ob es Tariq überhaupt klar war.
 
    
 
   Amir wechselte das Thema und fing an, über das Meeting zu sprechen. Tariq antwortete darauf. Er konnte definitiv über Arbeit sprechen, aber nicht über die Frauen im Büro. Er überreichte Amir einige der Notizen, die er gemacht hatte. Amir überflog sie und nickte beim Lesen. Er hatte immer recht.
 
    
 
   „Sara wird bei dem Meeting eine Idee präsentieren“, sagte Amir. Tariq hob langsam den Kopf. Er hoffte, falsch gehört zu haben.
 
    
 
   „Wer?“, fragte Tariq. Amir grinste ihn an. Tariq lehnte sich in seinem Stuhl zurück und begann zu lachen. Amir hatte diese Reaktion nicht erwartet.
 
    
 
   „Was ist so amüsant?“, fragte Amir.
 
    
 
   „Das wird interessant. Sie hat noch nie eine Idee präsentiert.“
 
    
 
   „Glaubst du nicht, dass sie es gut machen wird?“
 
    
 
   „Das wird sie.“
 
    
 
   „Aber?“
 
    
 
   „Sie kann so ungelenk und übereifrig sein. Es wird interessant werden, zu sehen, wie die Vorstandsmitglieder auf sie reagieren.“ Tariq konnte es sich fast bildlich vorstellen. Sara war viel jünger als alle anderen Vorstandsmitglieder. Sie war definitiv anders als alle anderen.
 
    
 
   Amir grunzte. Er lehnte sich zurück und verarbeitete den Gedanken daran, dass Sara vor den anderen eine Idee vorstellte. Der Gedanke brachte ihn zum Lächeln. Tariq selbst hatte eine Weile gebraucht, um mit ihr warm zu werden. Würden die anderen genauso sein oder sie rascher akzeptieren?
 
    
 
   Amir stand auf, um das Büro zu verlassen. Er blieb auf halbem Weg stehen und drehte sich herum. „Hast du gehört, dass Fiddah eine Art Familienurlaub organisieren möchte?“, fragte er Tariq.
 
    
 
   „Ich weiß nicht, wovon du sprichst“, erwiderte Tariq. Er hörte zum ersten Mal davon.
 
    
 
   „Sie will, dass die gesamte Familie gemeinsam fortfährt.“
 
    
 
   „In die Wüste, nehme ich an.“
 
    
 
   Amir hob eine Augenbraue und ging aus dem Raum. Für sie beide war es naheliegend, dass sie mit der Familie in die Wüste fahren wollte. Ihr Großvater hatte vor seinem Tod eine Stadt in der Wüste gegründet und mitgeholfen, sie zu entwickeln. Er hatte sie Salma City genannt. Salma war Fiddahs zweiter Vorname. Nach seinem Tod hatte Fiddah die Verwaltung der Stadt übernommen. Sie hatte nur wenige Einwohner. Die Stadt verdiente Geld durch Gemüseanbau und Handel mit anderen Städten.
 
    
 
   An diesem Abend rief Fiddah Tariq und Sara an. Sie informierte sie darüber, dass sie die ganze Familie nach Salma City einlud. Sara und Soraya waren als Einzige noch nie dortgewesen, und sie freute sich darauf, ihnen die Stadt zu zeigen. Sara war neugierig und gespannt darauf, hinzufahren.
 
    
 
   „Wie ist es dort?“, fragte sie Tariq, als sie ins Bett hüpfte.
 
    
 
   „Es ist eine kleine, uralte Stadt“, antwortete er.
 
    
 
   „Ja, aber sie ist mitten in der Wüste. Das ist ja so interessant.“
 
    
 
   Tariq lag mit einem Arm über seinen Augen da. Er hob den Arm, um Sara anzusehen. Er konnte die Aufregung in ihrer Stimme hören. Als er sie ansah, waren ihre braunen Augen weit offen. Er streichelte ihr über die Wange.
 
    
 
   „Das ist es wohl, meine Liebste“, antwortete er.
 
    
 
   „Müssen wir auf Kamelen da hin?“, fragte sie. Tariq legte die Stirn in Falten.
 
    
 
   „Wir können einen Privatjet dorthin nehmen, insbesondere, weil du schwanger bist.“ Er wollte, dass Sara es äußerst bequem hatte. Auf einem Kamel in die Wüste hinaus zu reiten würde für sie und ihr ungeborenes Kind nicht einfach sein. Sie hatte Allergien, und die waren schlimmer geworden, als sie mit Leylah schwanger war. Er wollte kein unnötiges Risiko eingehen. In einem Privatjet gab es zumindest Toiletten, Klimaanlage, kühle Getränke und bequeme Sofas, auf denen man sich hinlegen konnte.
 
    
 
   „Oh, das verdirbt den ganzen Spaß“, verflog ihre Freude. Tariq lachte leise.
 
    
 
   „Ist das dein Ernst?“
 
    
 
   „Bei Ländern im Nahen Osten denkt man an Wüsten und Kamele. Wozu bin ich in einem Nahost-Land, wenn ich nicht auf einem Kamel reite?“
 
    
 
   „So altmodisch sind wir auch wieder nicht, weißt du“, lachte Tariq sie aus. Sie kroch unter die Decke neben ihm und legte ihr Kinn auf seine Brust.
 
    
 
   „Ich kann‘s gar nicht erwarten“, sagte sie ihm. Er küsste sie auf die Stirn. Er wusste, dass ihnen eine wirklich interessante Reise bevorstand. Er konnte sich an die kleine Stadt erinnern, die er als Kind besucht hatte, doch sie wurde weniger spannend für ihn, als er größer wurde. Er war zu sehr mit seiner Arbeit beschäftigt. Sara andererseits war zu leicht zu begeistern. Sie hatte großes Interesse an Neuem und viel Abenteuerlust. Er wusste, dass ihr die Reise gefallen würde.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 3
 
    
 
   Sara schritt in ihrem Büro auf und ab, während sie die Notizen für ihre Präsentation durchging. Es war das erste Mal, dass sie vor dem Botros-Vorstand etwas präsentierte. Sie würden ihre Idee entweder lieben oder hassen. Bei diesen Dingen gab es kein Dazwischen. Sie holte tief Luft und schenkte sich ein Glas Wasser ein. Lana kam herein und fragte, ob sie etwas bräuchte.
 
    
 
   „Alles in Ordnung, danke“, antwortete Sara und lief weiter hin und her. Lana betrachtete sie abwägend. Sie konnte es einfach nicht in ihren Kopf bekommen. Was hatte Sara, das sie nicht hatte? Was fand Tariq an ihr?
 
    
 
   Tariq stand in der Tür und beobachtete Sara einen Augenblick lang. Er sah zu, wie sie auf und ab schritt. Das Sonnenlicht legte sich auf ihre mokkafarbene Haut. Sie trug einen Bleistiftrock, eine himmelblaue Bluse und eine Perlenkette. Ihr Haar hing in langen Locken herunter. An diesem Morgen hatte sie es aufgegeben, es hochzustecken. Tariq hatte ihr lächelnd dabei zugesehen. Egal, was sie tat, sie sah so wunderschön dabei aus.
 
    
 
   „Guten Morgen, Scheich“, sagte Lana süßlich. Sara hob die Augenbraue und blickte von ihren Notizen hoch. Sie hatte die Veränderung in Lanas Stimme gehört. Sie sah ihren Ehemann in der Tür stehen. Er kam auf sie zu, Lana ignorierend. Er nahm Saras Gesicht in seine Hände und küsste sie sanft. Sara lächelte ihn an.
 
    
 
   „Hallo“, sagte sie.
 
    
 
   „Bist du nervös?“, fragte Tariq sie.
 
    
 
   „Nein.“
 
    
 
   „Sind sie immer noch da?“, fragte Tariq, an Lana gewandt.
 
    
 
   „Tariq“, stieß Sara ihn in die Rippen. Lana verneigte ihren Kopf und entschuldigte sich eilig. Sie stolperte aus dem Zimmer. Sara beobachtete ihre Reaktion und ihre Flucht aus dem Zimmer. Tariq rieb Saras Bauch.
 
    
 
   „Sie ist etwas seltsam“, sagte Tariq, als ihm auffiel, dass dies nicht das erste Mal war, dass sie im Raum verweilt hatte, obwohl sie nicht mehr gebraucht wurde.
 
    
 
   „Dummkopf, sie steht auf dich“, sagte Sara.
 
    
 
   „Warum sagt mir das jeder?“
 
    
 
   „Wer noch?“
 
    
 
   „Dein sogenannter bester Freund.“ Tariq verzog das Gesicht. Der Begriff „bester Freund“ hatte so etwas Pubertäres für ihn. Sara lachte. Natürlich würde Amir so etwas auffallen. Sie beide dachten sehr ähnlich. Sara sammelte ihre Notizen zusammen und verließ mit Tariq ihr Büro. Die Vorstandsmitglieder waren bereits im Besprechungszimmer und unterhielten sich. Sara ließ ihren Blick durchs Zimmer schweifen und stellte fest, dass keine Frauen anwesend waren. Sie hob leicht ihre Augenbrauen.
 
    
 
   „Hier sind keine Frauen“, flüsterte Sara Tariq zu.
 
    
 
   „Nein“, erwiderte er.
 
    
 
   „Warum? Im letzten Meeting waren welche.“
 
    
 
   „Sie waren Vertretungen.“
 
    
 
   Was für eine sexistische Branche, dachte Sara bei sich. Dies machte es ihr etwas schwerer. Die Jüngste und einzige weibliche Anwesende zu sein bedeutete, dass sie in Topform sein musste. Sie hatte auch mehr zu beweisen, weil sie Tariqs Frau war. Sie wollte nicht bevorzugt behandelt werden, nur weil sie mit ihm verheiratet war. Sie wollte ihm aber auch Ehre machen. Sie holte tief Luft und ging auf den Tisch zu. Sie lächelte und begrüßte die Vorstandsmitglieder. Sie setzte sich neben Amir, der sie bereits anlächelte. Er rieb ihr über die Schulter.
 
    
 
   „Du schaffst das“, flüsterte er ihr zu.
 
    
 
   „Danke“, flüsterte sie zurück.
 
    
 
   Tariq steckte sich die Hände in die Hosentaschen und begrüßte die Anwesenden. Sara zog leicht die Stirn in Falten, da sie dachte, dass dies zwar etwas unprofessionell, jedoch höchst attraktiv war. Sie verzog das Gesicht und bemühte sich, ihre Libido unter Kontrolle zu bekommen. Tariq begann, die vorliegenden Angelegenheiten zu besprechen. Während er sprach, schritt er sehr langsam im Raum auf und ab. Der Blick aller Vorstandsmitglieder war starr auf ihn gerichtet. Sie sahen ihn mit so viel Respekt an. Sara fragte sich, ob sie ihn wirklich respektierten, oder einfach Angst vor ihm hatten. Tariq stellte Sara als das neueste Vorstandsmitglied vor. Er informierte sie, dass sie ihnen einige Ideen vorstellen wollte. 
 
    
 
   „Showtime“, flüsterte Amir Sara zu. Sie blickte ihn durch zusammengekniffene Augen an und stand auf. Er grinste sie an. Sie strich ihren Rock glatt und stellte sich vor die Anwesenden. Sie starrten sie an, manche mit fragendem Gesicht.
 
    
 
   Sara verteilte Kopien ihrer Präsentation. „Gehen Sie bitte auf Seite zwei“, sagte sie. Sie begann, über ihre Idee zu sprechen. Sie stellte neue Bohrmaschinen vor. Sie erklärte den Unterschied zwischen den neuen und alten Maschinen.
 
    
 
   „Aus welchem Grund sollten wir gerade jetzt umsteigen?“, fragte eines der Vorstandsmitglieder.
 
    
 
   „Es scheint recht unnötig, wegen neuer Gerätschaften eine Vorstandssitzung abzuhalten“, sagte ein anderer Mann. Tariq spürte ihre Ablehnung und Geringschätzung Sara gegenüber. Er wollte sich schon zu Wort melden, doch Amir hielt ihn zurück und schüttelte den Kopf. Er fand, es wäre besser für Sara, wenn sie die Gelegenheit nutzen konnte, um sich zu behaupten.
 
    
 
   „Zwölf Prozent billiger und fünf Prozent schneller“, antwortete Sara.
 
    
 
   „Diese Zahlen sind nicht besonders hoch“, schoss eines der Mitglieder zurück. 
 
    
 
   Und da haben wir‘s, dachte Sara bei sich. Sie würden sie nicht ernst nehmen. Sie legte die Handflächen auf den Tisch und blickte dem Mann in die Augen.
 
    
 
   „Sie machen einen Unterschied, Mister...?“
 
    
 
   „Ayub“, antwortete der Mann. Er wirkte unbeeindruckt.
 
    
 
   „Mister Ayub, mit dem Geld, das wir dadurch einsparen, können wir mehr Arbeitsplätze schaffen, mehr Ausrüstung kaufen, oder auch einfach nur mehr Gewinn machen. Was gefällt Ihnen davon am besten?‘“
 
    
 
   Amir lächelte bei sich. Sara zeigte Mr. Ayub, dass er sie nicht einschüchtern konnte. Er war davon nicht sehr erfreut. Es gefiel ihm gar nicht, von ihr niedergestarrt zu werden. Als Mr. Ayub nicht antwortete, beschloss Sara, weiter über Bohrmaschinen zu reden. Sie ging ins Detail. Sie hatte sich auf das Meeting sehr gut vorbereitet. 
 
    
 
   „Du hast dich gut geschlagen“, sagte Tariq nach dem Ende der Besprechung zu Sara. Er küsste sie auf die Stirn. „Schade, dass sie zu kurzsichtig sind“, fuhr er fort.
 
    
 
   „Sie werden es sich überlegen, wenn sie feststellen, dass sie mehr Geld dadurch verdienen könnten“, sagte Sara.
 
    
 
   „Das werden sie, aber du und Mr. Ayub werdet eine Zeit lang nicht auf gleicher Linie sein“, sagte Amir mit einem Schmunzeln auf dem Gesicht. Er hielt die Hand hoch, damit Sara einklatschte. Sie lächelte und schlug drauf. „Also, ich sehe euch beide dann später“, fügte er hinzu und ging zur Tür hinaus.
 
    
 
    
 
   * *   *  *
 
    
 
   Soraya war in der Küche und spülte Geschirr, als sie plötzlich aufblickte und Amir im Fenster stehen und sie angrinsen sah. Sie erschrak und legte sich die Hand aufs Herz. Er begann, sie auszulachen. Sie ging und öffnete ihm die Tür.
 
    
 
   „Du bist so gruselig“, sagte sie und schlug ihm auf die Brust. „Du hast mir Angst gemacht“, fügte sie hinzu.
 
    
 
   „Das tut mir leid“, sagte Amir, immer noch lachend.
 
    
 
   „Das ist nicht komisch“, sagte Soraya und ging in die Küche zurück. Amir schloss die Tür hinter sich und folgte ihr in die Küche. Er umarmte sie von hinten und drückte ihr einen kleinen Kuss auf den Nacken, während sie ihren Kopf an seine Schulter lehnte.
 
    
 
   „Warum bist du überhaupt hier?“, fragte Soraya.
 
    
 
   „Bekomme ich keine bessere Begrüßung?“, schmollte Amir. Soraya streichelte ihm ein paar Sekunden lang den Kopf. Dann begann sie, die Arbeitsplatte zu wischen. Amir seufzte. „Fürs Erste muss mir das wohl reichen“, sagte er und entließ sie aus seiner Umarmung. Er klopfte ihr auf den Hintern. Soraya zuckte zusammen und sprang hoch.
 
    
 
   „Amir!“, rügte sie ihn. Er ignorierte sie, öffnete den Kühlschrank und durchsuchte den Inhalt.
 
    
 
   „Hier ist kaum etwas zu essen“, beschwerte er sich. Er holte eine Getränkedose und einen Apfel hervor.
 
    
 
   „Das kommt davon, wenn du unangekündigt auftauchst“, schoss sie zurück und blickte ihn entrüstet an.
 
    
 
   Amirs Kinnlade fiel herunter und er brauchte einen Moment, um zu antworten. „Das ist gemein“, sagte er schließlich und biss in den Apfel, während er sich hinsetzte. 
 
    
 
   „Nun schmoll nicht. Ich mach’ dir etwas zu essen“, antwortete sie. Es machte ihr Spaß, ihn aufzuziehen.
 
    
 
   Während Soraya kochte, erzählte Amir ihr, warum er sie besuchen gekommen war. Er wollte sie nach Salma City einladen. Er sagte ihr, dass Fiddah sie gerne dabei hätte. Zuerst war Soraya dagegen. Wie sie die Situation verstand, ging es vor allem darum, dass sie mit Amir und ihrem Bruder einige Wochen in einer anderen Stadt verbringen würde. Das war eine unangenehme Mischung. Obwohl ihr Bruder sich ihrer Beziehung gegenüber mit Zurückhaltung verhielt, könnte ihn doch jederzeit etwas zum Platzen bringen. Es war nicht abzusehen, was passieren konnte.
 
    
 
   Am Ende stimmte sie doch zu, mitzukommen. Amir ließ nie locker. So hatte er sie überhaupt erst für sich gewonnen. Ein Teil von ihr war neugierig darauf, Salma City kennenzuernen. Sie hatte gehört, dass es eine schöne Stadt wäre. Nicht viele Leute waren schon dort gewesen, da sie mitten in der Wüste lag. Es war ziemlich anstrengend, auf Kamelen hinzureisen. Die Stadt hatte auch nur wenige Einwohner und die Bewohner verließen sie nur selten. Es beruhigte sie, dass auch Sara dabei sein würde. Das bedeutete etwas klarere Gedanken und weniger ungemütliche Begegnungen.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 4
 
    
 
   Als Sara und Tariq am Flughafen ankamen, waren Tariqs Eltern, Aaliyah und Fiddah bereits da. Frau Botros küsste Sara auf beide Wangen und strich Tariq über die Wange. Fiddah begrüßte sie beide und nahm eilig Leylah hoch. „Hallo meine Süße“, sagte sie zu ihr und gab ihr einen Kuss. Leylah gluckste zur Antwort.
 
    
 
   „Und hier stehe ich nun, hergekommen, um meine Enkelin zu halten“, sagte Herr Botros. Er küsste Sara auf beide Wangen. Sie bestiegen zusammen das Privatflugzeug. Kurz darauf kam Malik an Bord, und Soraya und Amir kamen als Letzte an.
 
    
 
   „Wie immer zum Schluss“, sagte Tariq, als sie hereinkamen. Sara stieß ihn an und stand auf. Sie ging zu Soraya und Amir hinüber und umarmte sie.
 
    
 
   Sobald alle Platz genommen und sich angegurtet hatten, hoben sie zu ihrem 45-Minuten-Flug ab. Jeder saß bei seiner oder ihrer besseren Hälfte, außer Malik, Aaliyah und Fiddah, die zur Ausrede hatte, dass sie viel zu alt war, um eine bessere Hälfte zu haben. Malik hatte keine Ausrede, und Amir konnte nicht widerstehen, ihn damit aufzuziehen.
 
    
 
   „Schon ironisch, nicht wahr?“, sagte Malik.
 
    
 
   „Was denn?“, fragte Amir.
 
    
 
   „Der, der die Ehe am meisten verabscheut hat, war als Erstes verheiratet.“
 
    
 
   Tariq kniff die Augen zusammen und ignorierte ihn. Er würde sich nicht schon wieder verteidigen. Sie machten sich immer wieder deswegen über ihn lustig. Sara lächelte und rieb seinen Arm. Aaliyah verhielt sich still und hoffte, dass das Rampenlicht nicht auf sie fallen würde.
 
    
 
   „Aaliyah, ich kann dich schon sehen, so leicht kommst du nicht davon“, sagte Amir.
 
    
 
   „Lass mich in Frieden“, sagte Aaliyah.
 
    
 
   „Ich erinnere mich an ihren letzten Liebhaber“, sagte Tariq.
 
    
 
   „Tariq, sag nicht Liebhaber, das klingt ekelhaft.“
 
    
 
   „Der, der geschielt hat“, sagte Amir.
 
    
 
   „Er hat gar nicht geschielt!“, rief Aaliyah aus.
 
    
 
   „Genau der“, sagte Tariq und verzog ein Auge, um Schielen nachzuahmen. Amir und Malik fingen zu lachen an. Sara war überrascht, dass Tariq sich über seine Cousine lustig machte. So hatte sie ihn noch nie gesehen.
 
    
 
   „Das war nur ein Mal! Er hatte eine allergische Reaktion“, versuchte Aaliyah, sich zu wehren, aber die Jungs lachten weiter. Sara legte sich die Hand auf den Mund und versuchte, ein Lachen zu unterdrücken. Soraya war das alles unangenehm. Sie wusste nicht, ob sie lachen oder sie in Schutz nehmen sollte. Fiddah kuschelte mit Leylah und sah zu, wie die Sache sich entfaltete.
 
    
 
   „Sie hatte immer schon einen interessanten Männergeschmack“, neckte Tariq.
 
    
 
   „Du bist nicht witzig“, murmelte Aaliyah.
 
    
 
   „Ist gut, Jungs, ihr könnt sie jetzt in Ruhe lassen“, kam ihr Sara endlich zu Hilfe.
 
    
 
   „Du hast ihre Liebhaber noch nicht gesehen, deshalb“, protestierte Amir.
 
    
 
   „Hör auf, Liebhaber zu sagen!“, klagte Aaliyah. Das Wort fand sie unangenehm. Es implizierte eine Affäre oder einen Intimpartner.
 
    
 
   Augenblicke später waren sie in Salma City gelandet. Der Jet landete auf einer privaten Landebahn, von der man zu Fuß zum Haus gehen konnte. Alle öffneten ihre Gurte und stiegen aus dem Flugzeug. Sara und Soraya standen mit großen Augen da und starrten auf das gesamte Anwesen.
 
    
 
   „Wollen wir?“, fragte Tariq Sara und streckte die Hand für sie aus. Sie nickte und nahm seine Hand.
 
    
 
   Als sie sich dem Hintereingang des Anwesens näherten, stockte Sara der Atem. Es war prachtvoll. Palmen umrahmten ein großes Haus aus Stein, das wie etwas aus einem Architektur-Magazin aussah. Diener standen hübsch aufgereiht und erwarteten ihre Ankunft. Sie verneigten ihre Köpfe, bevor sie alle ins Haus geleiteten. Die Fußböden waren ebenfalls aus Stein und die Fenster waren groß und ließen das Licht in Wogen durch leuchtendes Buntglas hereinfallen. Sara hatte kaum Zeit, sich umzusehen, bis die Diener sie auf ihre Zimmer brachten.
 
    
 
   „Das ist Wahnsinn“, sagte Sara, als sie in der Tür zu ihrer Suite stand. Der graue Steinboden war im gesamten Haus verlegt, die Steine waren unregelmäßig groß und in komplizierten Mustern angeordnet. Ihr Schlafzimmer war riesig, und Sara stellte freudig fest, dass es eine Klimaanlage gab. Das Bad war größer, als sie je eines gesehen hatte. Eine ovale, beige Steinwanne, in der sie bequem beide Platz hatten, zierte die Mitte des Raumes. Sie warf sich auf das übergroße Bett, mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht. Tariq stand in der Tür und hielt Leylah.
 
    
 
   „Ich entnehme dem, dass es dir hier gefällt?“, fragte er, während er ins Zimmer kam und die Tür hinter sich schloss.
 
    
 
   „Hier ist es toll!“, sagte Sara.
 
    
 
   Auf der anderen Seite des Bettes war ein Gitterbett für Leylah bereitgestellt worden. Tariq legte sie hinein und streichelte sanft über ihr Gesicht. Sie war während des Fluges eingeschlafen und er wolle sie nicht wecken. 
 
    
 
   * *   *  *
 
    
 
   Soraya stand mit verschränkten Armen da. Ihr Gesicht war vor Verwirrung verzerrt. Amir lehnte lächelnd im Türrahmen, die Hände in den Hosentaschen.
 
    
 
   „Auf keinen Fall teilen wir uns ein Zimmer“, sagte Soraya zu Amir.
 
    
 
   „Warum nicht, Habibti?“, fragte Amir.
 
    
 
   „Weil ich deine Freundin bin, nicht deine Frau.“ Amir öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch Soraya brachte ihn mit ihrem Finger zum Schweigen. „Mein Bruder wird es auch nicht gestatten“, fügte sie hinzu. Wenn Malik wüsste, dass die beiden ein Bett teilten, würde er das nicht gut auffassen. 
 
    
 
   Amir lachte und kam auf Soraya zu. Er küsste sie auf die Wange. „Nur die Ruhe, Habibti, ich scherze“, sagte er.
 
    
 
   „Du bist nicht witzig“, sagte Soraya und schüttelte ihn ab. 
 
    
 
   „Mein Zimmer ist auf der anderen Seite des Ganges“, sagte er, immer noch schmunzelnd.
 
    
 
   „Nicht weit genug entfernt.“
 
    
 
   „Selbst wenn ein Ozean zwischen uns liegen würde, wäre ich immer noch mit einem Herzschlag bei dir.“ Mit diesen Worten klopfte er ihr auf den Po und verließ ihr Zimmer. Wieder einmal hatte er sie unvorbereitet erwischt. Sie sog scharf die Luft ein. Sie zog sich einen Schuh aus und warf ihn nach ihm, aber sie traf nicht. Amir lachte und zwinkerte ihr zu.
 
    
 
   Zum Abendessen wurde ihnen eine Auswahl köstlicher Speisen vorgesetzt. Es gab frisch gebackenes Na‘an und Pita mit verschiedensten gegrillten und gedünsteten Gemüsesorten. Als Fleisch hatten sie gebratenes Lamm und Huhn, mit einer Reihe frisch zubereiteter Saucen. Sobald sie alle Platz genommen hatten, stellte Tariq den Hummus von Sara weg. In ihrer zweiten Schwangerschaft hatte sie begonnen, den Geruch zu hassen. Die Diener gossen ihnen Getränke ein und servierten ihnen die Speisen.
 
    
 
   „Es ist viel zu lange her, dass wir so Zeit miteinander verbracht haben“, sagte Fiddah.
 
    
 
   „Wie wahr“, antwortete Amir, bevor er es sich so richtig schmecken ließ.
 
    
 
   „Ich wollte wirklich gerne, das wir uns alle hier zusammenfinden und gemeinsam Zeit verbringen. Ich wollte auch Sara und Soraya die Stadt zeigen.“
 
    
 
   Sara blickte hoch und lächelte. „Ich glaube, es wird mir hier gefallen. Ich bin jetzt schon ganz verliebt in dieses Haus und in den Gedanken, dass wir mitten in der Wüste sind. Das ist umwerfend!“, sagte sie.
 
    
 
   „Dieses Haus ist spektakulär“, sagte Soraya.
 
    
 
   „Meine Liebe, solltest du gar nicht im Unterricht sein?“ Fiddah erinnerte sich plötzlich daran, dass Soraya immer noch zur Uni ging.
 
    
 
   „Ich habe vor ein paar Tagen meine letzte Prüfung abgelegt“, antwortete Soraya.
 
    
 
   „Wunderbar“, lächelte Fiddah und wandte sich wieder an Sara. „Ich glaube auch, dass es dir hier gefallen wird“, sagte sie zu ihr.
 
    
 
   „Sie hat ein arabisches Herz“, sagte Herr Botros und zwinkerte Sara zu. Sara reagierte mit einem breiten Grinsen.
 
    
 
   „Leylah schläft noch?“, fragte Amir. Sara nickte.
 
    
 
   „Die arme Kleine muss müde sein“, sagte Frau Botros und nahm einen Schluck von ihrem Glas.
 
    
 
   „Sie wird bald ein Geschwisterchen haben. Habt ihr euch schon Namen überlegt?“, fragte Aaliyah.
 
    
 
   „Oh nein, nicht das schon wieder“, kam Fiddahs Kommentar im Hinblick auf das letzte Mal, dass Tariq und Sara einen Namen für ihr Kind wählen mussten. Sie konnten sich einfach nicht einigen. Fiddah hatte Leylah ihren Namen gegeben.
 
    
 
   Sara und Tariq wussten sofort, worauf Fiddah anspielte. Sie blickten einander an und lächelten. „Das war damals“, sagte Sara und lachte leise.
 
    
 
   „Ich bin sicher, diesmal wird es einfacher“, sagte Malik. Sara und Tariq hatten einander sehr lieb gewonnen und schließlich gelernt, miteinander zurechtzukommen. Die zweite Schwangerschaft war vielleicht auch nicht geplant, aber sie waren nun ein Paar und es war offensichtlich, dass sie verliebt waren.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 5
 
    
 
   Nach dem Abendessen ging Sara zurück nach oben. Sie war nach ihrer Reise erschöpft und die Schwangerschaft verlangte ihr viel ab. Sie sah nach Leylah, die immer noch friedlich schlief, bevor sie ins Bett sprang und sofort einschlief. Alle anderen hatten sich ebenfalls in ihre Zimmer zurückgezogen. Soraya hatte Amir die Tür vor der Nase zugemacht, als er versuchte, in ihr Zimmer zu kommen. Sie hatte ihn auf sein eigenes Zimmer geschickt. Sie wusch ihr Gesicht und zog sich ihr Nachtgewand an, bevor sie ins Bett stieg. Sie lächelte, als sie ihren Rücken gegen die seidigen Laken schmiegte. Ihr Telefon vibrierte. Sie nahm es auf und war nicht überrascht, eine Nachricht von Amir zu sehen.
 
    
 
   Schläfst du?, stand in der Nachricht von Amir. Soraya verzog das Gesicht. Sie hatte schon etwas mehr erwartet.
 
    
 
   Wollte ich gerade, aber deine Nachricht hat mich aufgeweckt, antwortete sie.
 
    
 
   Was für ein Pech, jetzt musst du dich mit mir unterhalten ;)
 
    
 
   Geh schlafen.
 
    
 
   Kann ich nicht, ich vermisse dich. Soraya konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Sie vermisste ihn auch, aber sie würde es nicht zugeben.
 
    
 
   Ist schon gut, Schatz, du siehst mich in etwa 10 Stunden. Amir lächelte, als er ihre Antwort las. Er fragte sich, ob ihr überhaupt bewusst war, dass sie das Wort „Schatz“ verwendet hatte.
 
    
 
   Am nächsten Morgen war Soraya müde, als sie aufwachte. Sie schlurfte zum Frühstück in den Speisesaal. Sie hatte die halbe Nacht damit verbracht, mit Amir zu schreiben. Sie hatte versucht, ihn schlafen zu schicken, aber es war ihr nicht gelungen. Sara und Tariq aßen bereits ihr Frühstück. Sara spielte mit Leylah, als sie hochblickte und die übermüdete Soraya sah.
 
    
 
   „Nicht genug Schlaf bekommen?“, fragte Sara. Amir kam ins Zimmer und setzte sich sofort hin.
 
    
 
   „Nein“, sagte Soraya.
 
    
 
   „Warum das?“, grinste Sara Soraya an und wackelte mit den Augenbrauen. Tariq schüttelte den Kopf und schlurfte seinen Kaffee.
 
    
 
   „Nicht, was du dir denkst“, verteidigte sich Soraya.
 
    
 
   „Genau das, was du denkst“, warf Amir ein und klebte sich ein wölfisches Grinsen aufs Gesicht.
 
    
 
   „Was? Oh mein Gott, AMIR!“ 
 
    
 
   Zum Glück für Soraya kam Malik ins Zimmer. Er begrüßte sie alle und gesellte sich zum Frühstück zu ihnen. Fiddah und Herr und Frau Botros hatten bereits gefrühstückt und saßen im Hof. Aaliyah stand als Letzte auf. „Sie schläft immer wie ein Stein“, scherzte Amir. Leylah saß brabbelnd auf Saras Schoß.
 
    
 
   „Sie redet so gerne“, sagte Tariq und kniff ihr in die Wange. „Wie ihre Mutter“, fügte er hinzu. Saras Kopf fuhr zu ihm herum und sie warf ihm einen finsteren Blick zu. Bevor sie etwas sagen konnte, küsste Tariq sie auf die Wange und wechselte das Thema. Sara seufzte und schüttelte den Kopf.
 
    
 
   Nach dem Frühstück beschlossen sie, eine Tour durch die Stadt zu machen. Sie beschlossen, Leylah zurückzulassen, da sie auf Pferden unterwegs sein würden und Fiddah sich angeboten hatte, auf sie aufzupassen. 
 
    
 
   „Ich brauche mein eigenes Pferd“, sagte Soraya zu Amir.
 
    
 
   „Ich habe gar nichts gesagt“, antwortete er.
 
    
 
   „Ich weiß, was du gedacht hast.“ Und sie hatte recht. Amir wolle mit ihr reiten. Sie konnte nicht mit ihm auf einem Pferd sitzen, während ihr Bruder in der Nähe war. Tariq half Sara auf das Pferd und küsste ihr die Hand. Dann stieg er auf sein eigenes Pferd. Amir streckte Soraya seine Hand hin.
 
    
 
   „Denk nicht mal dran“, sagte sie und kletterte eigenständig aufs Pferd.
 
    
 
   „Sie ist so unromantisch“, sagte Amir, als er auf sein Pferd stieg. Malik und Sara lachten.
 
    
 
   „So ist sie, meine Schwester“, sagte Malik. Er saß bereits auf dem Pferd, ebenso wie Aaliyah.
 
    
 
   Sie ritten aus dem Anwesen und auf die Stadt zu. Die Straßen waren staubig und voller Menschen, aber die Leute machten Platz, als sie vorbeiritten. Die meisten standen still entlang der Straße und sahen ihnen zu, während andere eilig Tariq und Amir begrüßten. Sie schienen begeistert, sie zu sehen, besonders die Frauen. Sara war fasziniert. Sie wusste, dass ihr Mann attraktiv war, aber das war übertrieben.
 
    
 
   „Erinnerst du dich an mich, Amir?“, rief eine Frau. Sorayas Kopf fuhr herum und sie hob eine Augenbraue. Amir lächelte ihr einfach zu und ritt weiter. Die Frau rannte auf Amir zu und gab ihm einen gefalteten Zettel. Sie lächelte und trat zurück. Soraya beobachtete sie.
 
    
 
   Die Stadt war nicht sehr dicht bevölkert. Die meisten Gebäude waren aus Stein. Obwohl die Stadt mitten in der Wüste lag, war es nicht so heiß, wie Sara erwartet hatte. Der Himmel war strahlend blau, ohne auch nur eine Wolke in Sicht. Sie hielten an einem Suq, einem offenen Marktplatz. Sara sprang breit lächelnd vom Pferd. Sie liebte Suqs. Die Leute im Suq wandten ihre Aufmerksamkeit sofort ihnen zu.
 
    
 
   „Wer war die Frau?“, fragte Soraya Amir, sobald sie abgestiegen waren.
 
    
 
   „Eifersüchtig?“, fragte Amir sie. Soraya hob die Augenbrauen. Er lächelte und küsste ihre Stirn. „Ich kenne sie nicht, noch erinnere ich mich an sie“, fügte er hinzu.
 
    
 
   „Also was steht auf dem Zettel?“
 
    
 
   Amir hatte völlig darauf vergessen. Er schob die Hand in seine Tasche und fischte ihn heraus. Er faltete ihn auf. Ihre Telefonnummer war darauf geschrieben. Soraya blickte ihm über die Schulter und sah die Nummer. Sie kniff die Augen zusammen.
 
    
 
   „Es ist nichts Wichtiges“, sagte Amir. Sie nahm den Zettel und warf ihn für ihn in den Mülleimer. Er war von ihrer Reaktion überrascht und konnte nicht anders, als sie anzulächeln.
 
    
 
   „Warum lächelst du?“, fragte Soraya.
 
    
 
   „Eifersucht steht dir.“ Er nahm sie an der Hand und ging auf die anderen zu. Sie standen an einem Stand, der süßes Gebäck verkaufte. Aaliyah hatte bereits einige Stücke eingekauft. Ihre Vorliebe für Süßes stellte Saras in den Schatten. Aaliyah reichte Sara ein Stück Mandel-Basbousa aus Grießmehl, Butter, Backpulver, Kondensmilch, Mandeln und Wasser. Sara hatte es noch nie probiert.
 
    
 
   „Das schmeckt ja lecker“, sagte Sara mit halbvollem Mund und geschlossenen Augen. Aaliyah gab ihr noch eines.
 
    
 
   „Hier machen sie die Besten. Ich liebe sie“, antwortete Aaliyah.
 
    
 
   „Packen Sie bitte von allem etwas ein“, bat Tariq die Verkäuferin. Davon ausgehend, wie sehr Sara und Aaliyah die Basbousa genossen, würden sie bestimmt mehr wollen. Die Verkäuferin kam dem gerne nach und packte die Süßspeisen sorgfältig ein, damit sie sie mitnehmen konnten. Als Tariq bezahlte, lächelte sie ihn an und bedankte sich mehrmals.
 
    
 
   Sie spazierten durch den Suq. Sara und Soraya gingen Arm in Arm, und Amir schmollte deswegen. Aaliyah hakte sich an Saras anderem Arm ein. Sie hielten an einem Stand mit Damenkleidung. Die meisten Kleider waren aus Seide oder Spitze. Die Frau, die die Kleider verkaufte, begrüßte sie, als sie herankamen. Sie lud sie ein, nach hinten zu kommen, um eine Auswahl an Dessous anzusehen.
 
    
 
   „Interessant“, sagte Sara beim Anblick eines roten Push-Up-Büstenhalters mit Spitzenrand. Dazu gab es ein passendes Höschen.
 
    
 
   „Ihrem Mann wird das gefallen“, sagte die Frau frech. Sie hatte Saras Ehering bemerkt. Sara lachte. So etwas hatte sie für Tariq noch nie getragen. Plötzlich zog sie den Gedanken in Betracht.
 
    
 
   „In Ordnung, ich nehme es.“ 
 
    
 
   „Für Sie auch etwas, meine Damen?“, fragte die Frau Aaliyah und Soraya.
 
    
 
   „Ich bin Single, ich nehme lieber schlichtere Sachen“, sagte Aaliyah. Sie nahm einen schlichten schwarzen Büstenhalter mit Bügeln auf.
 
    
 
   „Und für Sie, meine Dame?“, fragte die Frau Soraya. Sie nahm einen lila Seiden-BH mit Spitzenbesatz zur Hand. Sie konnte sich ein Lachen nicht verkneifen.
 
    
 
   „Nein danke“, sagte sie.
 
    
 
   „Du und Amir seid...“ Bevor Aaliyah den Satz beenden konnte, schnitt ihr Soraya das Wort ab.
 
    
 
   „Nein! Haben wir nicht.“
 
    
 
   „Das ist schockierend“, sagte Sara und drehte sich zu Soraya herum.
 
    
 
   „Warum ist das schockierend?“
 
    
 
   „Deswegen, wie gerne er dich hat. Ich hätte gedacht, er würde es bei jeder Gelegenheit probieren. Ich schätze, er ist wirklich in dich verliebt, wenn er gewillt ist, zu warten. Entweder das, oder du spielst die Unnahbare.“
 
    
 
   Soraya lachte. Sie spielte tatsächlich die Unnahbare. Auf jeden Fall. Amir liebte es, sie zu berühren und zu küssen, aber er hatte ihr nie Druck gemacht oder gefragt, ob sie weiter gehen wollte. Plötzlich hatte sie das Gefühl, großes Glück mit ihm zu haben.
 
    
 
   Soraya suchte sich etwas aus, das hübsch, aber nicht zu provokativ war. Sie hatte nicht vor, dass Amir sie so bald in Dessous zu sehen bekäme. Sie bedankten sich bei der Frau und verließen den Stand. Amir, Tariq und Malik warteten draußen auf sie.
 
    
 
   „Was habt ihr eingekauft?“, fragte Amir Sara und versuchte, ihre Tüte zu öffnen. Sie schlug ihm auf die Finger, um ihn vom Gucken abzuhalten.
 
    
 
   „Nichts, was dich etwas angeht“, sagte sie. Tariq hob eine Augenbraue. Er fragte sich, was wohl darin war.
 
    
 
   „Darf ich es sehen?“, fragte Tariq sie.
 
    
 
   „Nein.“
 
    
 
   Amir versuchte sein Glück bei Soraya, aber sie ließ ihn auch nicht hineinsehen. Sie erkundeten weiter den Suq. Ganz am Ende stand ein kleines Gebäude aus Stein mit rundem Dach.
 
    
 
   „Was ist das?“, fragte Sara.
 
    
 
   „Restaurant“, antwortete Tariq. Sara stieß einen Laut aus. Alles in dieser Stadt war so interessant für sie. „Wollen wir auf einen Drink hineingehen?“, fragte er sie. Sie nickte. Die anderen folgten ihnen. Aaliyah hatte tatsächlich auch Durst gehabt. Es war, als hätte Tariq ihre Gedanken gelesen.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 6
 
    
 
   Das Restaurant war dank der Klimaanlage angenehm kühl. Als Sara sich umsah, wirkte es wie ein Restaurant aus vergangenen Zeiten. Mit Kalksteinboden und Tischen aus Holz mit Marmorplatten, die im Raum verteilt waren, zusammen mit weißen Lederstühlen, wirkte das Restaurant sehr einladend. Ein Kellner begrüßte sie und stellte sich vor.
 
    
 
   „Es ist nett hier“, sagte Sara und setzte sich. Ihr Gesicht strahlte. Tariq beobachtete insgeheim jede ihrer Bewegungen. Er war schon viele Male in dieser Stadt, an all diesen Orten gewesen, aber er hatte dabei nie so ausgesehen wie Sara. Für ihn war es einfach nur eine Stadt wie jede andere, aber für Sara war es eine neue Welt. Er war ein wenig neidisch darauf, wie neuartig alles für sie war. 
 
    
 
   „Es ist so stilvoll und sauber“, sagte Soraya. Die beiden Frauen grinsten einander an.
 
    
 
   An einem Tisch saßen zwei Frauen, von denen eine Amir anstarrte. Zuerst glaubte Sara, dass sie mit ihm liebäugelte wie all die anderen, aber beim genaueren Hinsehen merkte sie, dass ihr Gesicht ausdrückte, dass sie ihn wiedererkannte. Die Frau hatte langes, dichtes, welliges pechschwarzes Haar. Ihre Haut war honigfarben. Sie hatte große grüne Augen, dunkle Augenbrauen, eine kleine, gerade Nase und volle, rosige Lippen. Sie war wunderschön, dachte Sara bei sich.
 
    
 
   Der Kellner kam, um ihre Bestellung aufzunehmen. Malik war mitten in seiner Bestellung, als Sara die Frau mit den grünen Augen gehen sah. Ihre Freundin saß verwirrt da. 
 
    
 
   „Meine Dame?“, sagte der Kellner zu Sara. Tariq berührte sie am Bein.
 
    
 
   „Oh, tut mir leid.“ Sara war so auf die Frau konzentriert gewesen, dass sie nichts gehört hatte. Sie bestellte.
 
    
 
   Soraya und Aaliyah bewunderten die Gemälde, die im Restaurant hingen, während sie ihre kalten Getränke genossen. Aaliyah interessierte sich sehr für Kunst. Sara genoss ihr süßes Gebäck. Sie fühlte sich sehr hungrig, als hätte sie den ganzen Tag nichts gegessen.
 
    
 
   Sara war froh, als sie schließlich nach Hause zurück kamen. Sie hatte ihre Kleine vermisst. Leylah saß bei ihrem Großvater, als sie ihre Mutter ins Zimmer kommen sah. Ihre Augen wurden groß und sie fing an, lauter zu brabbeln. Sara lachte und hob sie hoch.
 
    
 
   „Hallo Süße.“ Sara gab ihr viele Küsse. Leylah lachte zur Antwort. Tariq fasste ihr ans Kinn und gab ihr ein paar Küsse. Leylah lächelte ihn an und berührte seine Wange. Er küsste ihre kleine Hand.
 
    
 
   Sie machten sich alle frisch und kamen zum Abendessen wieder herunter, das im Innenhof angerichtet war. Die Sonne ging unter, es gab eine kühle Brise, das Essen war köstlich; es war das perfekte Ende eines tollen Tages. Sara freute sich darauf, die Stadt noch weiter zu erkunden.
 
    
 
    
 
   * *   *  *
 
    
 
   Leylah schlief tief und fest in ihrem eigenen Zimmer, das Fiddah speziell für sie hatte herrichten lassen, damit ihre Eltern etwas Privatsphäre hatten. Sara nahm vor dem Schlafengehen ein warmes Bad. Tariq saß am Bett und ging ein paar Akten durch, als Sara, in einen seidenen Bademantel gehüllt, herauskam. Sie kam an die Seite des Bettes heran.
 
    
 
   „Möchtest du wissen, was ich heute gekauft habe?“, fragte Sara Tariq. Er legte die Akten auf den Nachttisch und blickte sie an, während er sich gegen das Kopfende des Bettes lehnte.
 
    
 
   „Ich bin schon etwas neugierig, ja“, antwortete er. Sie lächelte und zog am Gürtel ihres Bademantels. Sie ließ den Mantel zu Boden gleiten. Sie trug ihre neue Unterwäsche. Der Stoff aus roter Seide schmeichelte ihrer Hautfarbe. Ihre üppigen Brüste wurden geschmackvoll betont. Das Höschen war hinten etwas höher geschnitten, was ihr zusätzlich Form verlieh. Tariq starrte sie einen Moment lang schweigend an.
 
    
 
   „Tariq?“ Sara konnte nicht erraten, was er gerade dachte.
 
    
 
   „Du bist die schönste Frau, auf die mein Blick je gefallen ist“, sagte er. Seine Stimme war tief und rau geworden. Er stand vom Bett auf und beugte seinen Kopf hinunter, um sie zu küssen. Er war so erregt, er wollte sie hier und jetzt. Die Berührung seiner Lippen schickte Lustschauer durch ihren Körper. Langsam und sanft küsste er sie im Nacken und streichelte ihren Rücken.
 
    
 
   Tariq schlang seine Arme um Saras Taille und hob sie in die Luft. Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken und küsste ihn, während er sie aufs Bett legte. „Nicht bewegen“, befahl er und fasste sich an seine Kleider. Er entfernte sie hastig und kletterte wieder aufs Bett, sich langsam an sie heran schleichend. Sara erzitterte unter seinem Blick. Er sah aus wie ein Raubtier, und sie war seine Beute. Sara erschauerte. Gänsehaut überzog ihre Haut, während er über ihren Körper kroch. 
 
    
 
   Ohne die Augen von ihr zu nehmen, küsste und knabberte er ihren Körper entlang. Er blies heißen Atem auf ihren Schamhügel und lachte leise, als sie sich aufbäumte und er sie mit einer Hand auf ihrer Hüfte wieder beruhigte. Er küsste sie entlang des Bündchens ihres Slips, knabberte und saugte, während Sara stöhnte. Als er ihren Bauch küsste, berührte er sie sanft. Anbetend. Ehrfürchtig vor dem Leben, das in ihr wuchs. Sein Kind. Seine Frau. Er blickte in ihr Gesicht und genoss die Röte, die sich rasch bis zu ihrem Hals hinunter ausbreitete. Er schwebte über ihr und leckte und saugte an ihren Nippeln unter der Spitze. Er küsste ihre Brüste, mit Wohlgefallen darüber, wie der BH sie nach oben hob. Sie waren verführerisch, und er wollte sie verzehren. Saras Beine zitterten, als sie sie um seine Hüften legte und ihn näher an sich zog. Der Beweis seiner Erregung war eng an sie gepresst. Mit einem Grollen schob er ihr Höschen zur Seite und grub sich tief in sie. Er zog ihre Hüften enger an sich und stieß heftig ein und aus, während sie beide dem Höhepunkt näher kamen; er zog sie in eine sitzende Position hoch und umfing ihre Lippen in einem verheerenden Kuss, der ihnen beiden den letzten Anstoss gab. Während Sara gegen ihn bebte, die Wogen ihres Orgasmus auskostend, hielt er sie fest. Als sie beide ruhiger wurden, legte er sie sanft aufs Bett zurück und schmiegte sich von hinten an sie. Er küsste ihren Nacken und murmelte: „Ich denke, wir müssen dir mehr Dessous kaufen.“ 
 
    
 
    
 
   * *   *  *
 
    
 
   Am nächsten Tag kam Sara ungewöhnlich gut gelaunt in den Innenhof. Es war beinahe Mittag. Tariq und sie hatten bereits ein gemütliches Frühstück auf ihrem Zimmer genossen, und Sara war immer noch aufgewühlt von einer Wiederholung der Nacht zuvor. Soraya und Aaliyah sahen ihren fröhlichen Schritten zu, während Tariq in gemächlicherem Tempo dicht hinter ihr folgte. 
 
    
 
   „Hi Süße“, sagte Sara zu Leylah, die sie Amir abnahm. Sie knuddelte ihre Tochter fest. Sie hatte sie so sehr vermisst. „Wie geht‘s dir, mein Schatz? Oh, ich hab dich ja so vermisst“, fügte sie hinzu.
 
    
 
   „Mir geht es auch gut“, warf Amir ein. Sara lachte und strich ihm übers Haar.
 
    
 
   „Wie geht es dir heute?“ Sara setzte sich neben ihn.
 
    
 
   „Mir geht es gut, danke.“ 
 
    
 
   „Du siehst heute strahlend aus, Sara“, sagte Aaliyah. Sara küsste Leylahs kleine Hände. Sie blickte zu Aaliyah hoch. 
 
    
 
   „Ich freue mich nur, mein Baby zu sehen“, sagte Sara. Leylah begann zu brabbeln. Tariq lächelte. Er konnte sehen, dass sie wie ihre Mutter sein würde. Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn, bevor er sich zu Malik gesellte.
 
    
 
   Sara schirmte ihren Mund vor Amir ab und formte „die Dessous haben Wunder gewirkt“ mit den Lippen zu Aaliyah und Soraya. 
 
    
 
   „Das erklärt alles“, sagte Soraya, und die Frauen lachten.
 
    
 
   „Warum werde ich aus diesem Gespräch herausgehalten?“, fragte Amir. Bevor ihn jemand mit einer Antwort beglücken konnte, kam eine der Bediensteten in den Raum. Sie verneigte den Kopf.
 
    
 
   „Scheich Amir, hier ist jemand, der Sie sprechen möchte“, sagte die Bedienstete.
 
    
 
   „Wer ist es?“, fragte Amir.
 
    
 
   „Das möchte sie Ihnen selbst sagen.“
 
    
 
   Amir hob eine Augenbraue - das hörte sich dubios an. Sara blickte hoch, plötzlich neugierig. Warum so kryptisch? Amir deutete, den Gast zu ihnen in den Hof einzuladen. Sara blieb der Mund offen stehen, als sie sah, dass es die Frau mit den grünen Augen aus dem Restaurant war. Sie trug eine weiße Seidenbluse mit durchsichtigem Spitzenbesatz im Rücken, hoch geschnittene beige Shorts und schwarze Schuhe mit roten Sohlen. Ihr Haar war zu einem losen Knoten hochgesteckt. Amir blickte hoch und erkannte sie sofort.
 
    
 
   Er hatte sie seit Jahren nicht mehr gesehen und wusste nicht so recht, wie er reagieren sollte. Sie stellte sich vor ihn und sagte: „Hallo, Amir.“ Ihre Stimme war ruhig und verführerisch. Sara hob die Augenbrauen. Soraya und Aaliyah blickten die Frau mit den grünen Augen neugierig an.
 
    
 
   „Hallo Tariq“, begrüßte sie auch ihn. Saras Kopf fuhr zu Tariq herum. Sein Gesicht war ausnahmsweise einmal nicht ausdruckslos. Er war sichtlich unangenehm berührt.
 
    
 
   „Hallo“, antwortete Tariq. Sara kniff die Augen zusammen und blickte zurück auf die geheimnisvolle Frau. 
 
    
 
   „Ist schon eine Weile her“, sagte sie zu Amir. Er stand auf, um sie zu begrüßen, und küsste sie auf beide Wangen.
 
    
 
   „Dir geht es gut, hoffe ich?“, fragte Amir. Sie schenkte ihm ein vages Lächeln.
 
    
 
   „Wie geht es dir, Tariq?“, fragte sie. Sara war neugierig und nervös. Diese Frau war wunderschön, und die Botros-Brüder benahmen sich in ihrer Gegenwart höchst verunsichert. Natürlich waren sie das, bei dieser Schönheit. Außerdem sprach sie sie mit „du“ an, was bedeutete, dass sie recht vertraut mit ihnen war.
 
    
 
   „Es geht ihm gut“, antwortete Sara und stand vom Tisch auf. Die Frau blickte auf Sara herab. Sie war viel größer als sie. „Ich bin Sara, seine Frau“, fügte Sara hinzu. Die Frau lachte.
 
    
 
   „Wow, Tariq, du hast tatsächlich geheiratet. Glückwunsch.“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust und streckte ihre Hüfte heraus. Tariq lachte leise. „Ach nein, Malik? Du hast dich vielleicht verändert“, sagte sie. Sie ging zu ihnen hinüber. Sie küsste Tariq und Malik auf beide Wangen. Sara fühlte sich abserviert. Die Frau hatte ihren Wink sichtlich nicht verstanden, als sie sich als seine Frau vorstellte.
 
    
 
   „So sehr habe ich mich auch nicht verändert“, sagte Malik lächelnd.
 
    
 
   „Wer sind Sie?“, wolle Sara sich nicht mehr zurückhalten. Niemand sonst fragte sie, und die Jungs schienen sie sehr gut zu kennen. Die Frau drehte sich zu Sara herum.
 
    
 
   „Eine alte Freundin“, antwortete sie. Sara war Augenblicke davon entfernt, ihr entweder verbal oder körperlich eine zu versetzen. Sie spielte die Geheimnisvolle, und das rieb ihre Nerven auf. Sara drehte sich mit einem Ausdruck von „rück besser raus mit der Sprache“ zu Amir herum.
 
    
 
   „Ihr Name ist Faiza“, sagte Amir. Soraya und Aaliyah sahen dem Geschehen weiter zu. Sie waren genauso neugierig wie Sara. Wer war sie, und warum gab sie sich so mysteriös?
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 7
 
    
 
   Faiza und Amir gingen nach Drinnen, um zu reden. Sobald sie fort waren, marschierte Sara auf Tariq zu, Leylah auf der Hüfte. Soraya spielte mit ihren Fingern. Sie hatte kein gutes Gefühl bei Faiza. Sie fragte sich, was sie wollte und warum sie sich so privat mit ihm unterhalten wollte.
 
    
 
   „Wer ist das?“, fragte Sara Tariq. Er seufzte, bevor er Antwort gab. Er blickte auf seine kleine Frau hinunter und legte ihr die Hand auf den Bauch.
 
    
 
   „Jemand, den wir von früher kennen, und du kannst beruhigt sein, es war nie etwas zwischen Faiza und mir“, sagte Tariq.
 
    
 
   „Also zwischen ihr und Amir“, warf Soraya ein. Tariq zuckte die Schultern. Er war nicht sicher, was in dieser Situation die richtige Antwort war.
 
    
 
   „Wie ernst genau war es zwischen ihnen?“, flüsterte Sara.
 
    
 
   „Sehr“, flüsterte Tariq zurück. Sara setzte sich und gab Leylah einen Kuss auf die Stirn. Hier stimmte etwas nicht. Warum war Faiza hier, wenn ihre Beziehung ein Ding der Vergangenheit war? Es war eigenartig. Sara konnte nichts tun, als auf Amirs Rückkehr zu warten.
 
    
 
   „Was ist denn mit euch allen los?“, fragte Fiddah, als sie in den Raum kam. Soraya blickte nervös drein und spielte weiter mit ihren Fingern. Sara aß gerade, aber ihr Gesichtsausdruck war düster. Aaliyah hatte ihren Ellbogen auf dem Tisch abgestützt und ihr Kinn in ihre Hand gelehnt. Malik und Tariq führten eine leise Unterhaltung.
 
    
 
   „Hallo Fiddah“, sagte Sara.
 
    
 
   „Hallo, wo ist denn Amir?“
 
    
 
   „Mit Faiza drin“, sagte Soraya.
 
    
 
   „Au weia.“
 
    
 
   „Du kennst sie auch?“, fragte Sara.
 
    
 
   „Ein wenig. Kommt, ich muss euch Mädels etwas zeigen“, deutete Fiddah ihnen, ihr zu folgen. Widerwillig gingen sie. „Lass mich mein Enkelbaby halten“, sagte Fiddah mit ausgestreckten Armen zu Sara. Sara reichte Leylah an Fiddah weiter, die lächelte und sie auf die Wangen küsste.
 
    
 
   Sie gingen hinaus, auf eine hohe Steinmauer mit einem Tor zu. Fiddah öffnete das Tor und deutete ihnen, hindurchzugehen. Soraya und Sara blieb der Mund offen stehen, als sie den eingeschlossenen Bereich betraten. Es war, als hätten sie das Paradies betreten.
 
    
 
   Das Grün darin hatte die Farbe von Smaragden, mit einem Brunnen aus Felsbrocken in der Mitte, der aussah, als wäre er dort gewachsen. Gemütliche Sitzecken säumten die steinernen Mauern, die Besucher zum Hereinkommen einluden, während durchscheinende Vorhänge im Wind flatterten. 
 
    
 
   „Was ist dieser Ort?“, fragte Sara.
 
    
 
   „Hier haben Scheich Bomani und ich geheiratet“, sagte Fiddah.
 
    
 
   „Es ist wunderschön“, sagte Soraya.
 
    
 
   „Wie war er so?“, fragte Sara.
 
    
 
   „Ein klein wenig wie Tariq, in Wahrheit“, lachte Fiddah. „Er hat die Stadt nach mir benannt“, fügte sie hinzu. Sie setzten sich in eine der Sitzecken. Sie erzählte ihnen davon, wie sie sich kennengelernt hatten. Sie war damals zwanzig gewesen, und er war dreiundzwanzig und bei der Armee. Sie hatte als Freiwillige im Lazarett gearbeitet, und er war verwundet eingeliefert worden. Fiddah hatte die Wunde für ihn gereinigt und verbunden, aber es war nicht einfach gewesen. Er war äußerst stur und arrogant.
 
    
 
   „Ganz wie Tariq“, sagte Sara und lachte. 
 
    
 
   Fiddah stimmte ihr zu. Er hatte ihr solche Schwierigkeiten gemacht, bevor sie zusammen waren, doch während sie zusammen waren, war es gut. „Er kam mich besuchen, wann immer er konnte. Einmal wollte er mich dringend sehen, also kletterte er mitten in der Nacht zu meinem Fenster hoch. Er fiel runter und schürfte sich am Arm ab.“ Die Mädchen lachten. „Eine Narbe blieb zurück“, sagte Fiddah. Leylah lachte mit ihnen, als verstünde sie, worüber sie sprachen.
 
    
 
   „Ich wünschte, ich hätte ihn gekannt“, sagte Sara.
 
    
 
   „Das wäre äußerst interessant gewesen“, lächelte Fiddah warm.
 
    
 
   „Er war ein ziemlicher Charakter. Ich vermisse ihn“, sagte Aaliyah. Fiddah rieb ihr die Hand.
 
    
 
   „Ich auch, Liebes.“
 
    
 
   Sie blieben eine Weile dort und genossen die Sonne und kühle Drinks. Aaliyah spielte mit Leylah. Soraya hatte die Zeit genossen, aber in Gedanken war sie bei Amir. Sie fragte sich, ob er immer noch mit Faiza redete. Sie wollte nicht eine dieser verunsicherten Frauen sein. Sie wollte seine Vergangenheit vergessen und ihm trauen, aber Faizas Verhalten machte sie unruhig. Wie die anderen Jungs bei ihrem Anblick reagiert hatten, besorgte sie noch mehr. Tariq beachtete Frauen sonst nie, schon gar nicht ließ er sich auf die Wangen küssen.
 
    
 
   „Ist es schon Zeit fürs Mittagessen?“, fragte Sara. Sie war wirklich hungrig, als hätte sie nichts gegessen.
 
    
 
   „Es ist zwei Uhr Nachmittags, wir können gehen und etwas essen“, sagte Fiddah.
 
    
 
   „Ich werde immer so schnell so hungrig“, bemerkte Sara und rieb sich über den Bauch.
 
    
 
   „Natürlich, Liebes, du bekommst ein Kind“, lachte Fiddah.
 
    
 
   „Nein, ich meine, ja, aber diesmal ist es stärker als bei meiner ersten Schwangerschaft.“ Sara rollte sich ans Ende der Matratze und stand auf. Soraya und Aaliyah lachten sie aus. Sie war entweder faul oder ihr Körper war jetzt schon zu schwer für sie.
 
    
 
   Die Frauen kehrten in den Innenhof zurück. Keiner der Jungs war da. Nur Herr und Frau Botros saßen da. Herr Botros öffnete sofort die Arme, um Leylah zu empfangen. Aaliyah reichte sie ihm. Er gab seiner Enkelin mehrere Küsse.
 
    
 
   Fiddah bat die Bediensteten, das Mittagessen zu bringen. Augenblicke später kehrten sie mit Besteck und Tellern zurück. Sie deckten den Tisch und brachten dann Tablette voller Speisen.
 
    
 
   „Wo ist mein Mann?“, fragte Sara eine der Bediensteten.
 
    
 
   „Er ist mit Malik fortgegangen“, antwortete sie und neigte ihren Kopf. Sara dankte ihr, bevor sie ging. Wenn er mit Malik unterwegs war, hieß das, dass Amir immer noch bei Faiza war. Worüber konnten sie sich nur so lange unterhalten?
 
    
 
   Sara fühlte sich nach dem Essen matt. In ihrer ersten Schwangerschaft hatte sie im ersten Drittel keine Mittagsschläfchen gehalten. Erst am Ende des zweiten Drittels war ihr erhöhte Müdigkeit aufgefallen. Sie ging für ein Nickerchen nach oben.
 
    
 
   * *   *  *
 
    
 
    
 
   Soraya saß in ihrem Zimmer und las. Es klopfte an der Tür. Amir öffnete die Tür und kam in ihr Zimmer. Soraya schloss das Buch und legte es auf den Nachttisch. Amir setzte sich auf das Bett und küsste sie auf die Stirn.
 
    
 
   „Wie geht es dir, habibti?“, fragte er.
 
    
 
   „Ein wenig müde.“ Soraya wusste nicht so recht, was sie sagen sollte. Sie wollte ihn nach Faiza fragen, aber sie wollte ihm nicht zeigen, dass die andere Frau sie bekümmerte. Sie wollte ihm vertrauen können, wenn er alleine war. Er lehnte sich an sie und nahm sie fest in die Arme. Soraya lehnte den Kopf an seine Schulter. Er drückte ihr einen kleinen Kuss auf die Schulter.
 
    
 
   „Faiza und ich waren einmal zusammen.“ Amir selbst wusste nicht genau, wie er das Thema angehen sollte. Soraya zog sich zurück und richtete sich auf.
 
    
 
   „Dachte ich mir. Wann?“, fragte Soraya. Er seufzte, bevor er Antwort gab. Er hatte Faiza einige Jahre lang gekannt, bevor sie zusammenkamen. Als sie zwanzig waren, wurden sie intim, aber Amir nahm es nie ernst.
 
    
 
   „Wann hast du sie zuletzt gesehen?“, fragte Soraya.
 
    
 
   „Vor drei Jahren“, antwortete er. Soraya nickte. Amir erzählte Soraya, dass Faiza und er geredet und Neuigkeiten ausgetauscht hatten. Sie kannten einander fast ihr ganzes Leben, also gab es viel zu berichten. Er hatte nicht gewollt, dass Soraya sich unwohl oder unsicher fühlte. Es war schwierig, zu wissen, was sie dachte, weil sie nicht viel sagte.
 
    
 
   Nachdem er die Sache bereinigt hatte, küsste Amir Soraya und zog sich in sein Zimmer zurück. Obwohl er ihr gesagt hatte, dass zwischen ihnen nichts Ernstes war, war Soraya nun noch beunruhigter. Sie kannten einander schon fast ihr ganzes Leben lang. Auch sie kannte ihn schon seit Jahren, aber das war etwas anderes. Faiza war mit ihm intim gewesen. Soraya kannte Amir nur aus der Ferne und über ihren Bruder. Faiza war außerdem wunderschön. Warum war sie zu Amir zurückgekommen? Er sagte, dass sie Neuigkeiten austauschten, aber Soraya hatte das Gefühl, dass Faiza einen Grund hatte, aufzutauchen.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 8
 
    
 
   Faiza war noch am nächsten Morgen ein heißes Thema. Sara, die wie immer von ihrer Neugier geplagt wurde, konnte es nicht erwarten, herauszufinden, was los war. Nachdem sie geduscht und sich angezogen hatte, eilte sie zu Amirs Zimmer. Sie klopfte an und ließ sich selbst in sein Zimmer. Er war mitten dabei, sich fertigzumachen. Er schnellte herum, um zu sehen, wer es war. Er war überrascht, Sara zu sehen. Sie kam mit einer Schüssel Trauben herein und machte es sich an seinem Schreibtisch bequem.
 
    
 
   „Sara, was führt dich hierher?“, fragte Amir und griff sich sein Hemd. Er war erst halb angezogen.
 
    
 
   „Faiza“, sagte Sara und hob ihre Augenbrauen. Amir lächelte, während er sein Hemd zuknöpfte. Er hatte damit gerechnet, dass sie ihn fragen würde, und hatte auf sie gewartet.
 
    
 
   „Faiza und ich waren Freunde“, sagte er ihr. Sara zog weiter ihre Augenbraue hoch. Sie waren eindeutig mehr als nur Freunde. Er lachte leise. Er begann, Sara von Faiza zu erzählen. Er erzählte ihr, wie sie sich kennengelernt hatten und wie ihre Beziehung so war. Faiza und Amir kannten sich schon seit Jahren und ja, es war so, sie waren miteinander intim gewesen.
 
    
 
   „Also Freundschaft Plus“, schloss Sara. Amir lachte.
 
    
 
   „Ich schätze, so kann man es nennen“, antwortete er und deutete zur Tür. Die beiden verließen sein Zimmer und machten sich auf den Weg nach unten. Sara blieb auf halbem Weg stehen und packte ihn am Arm.
 
    
 
   „Mir fällt gerade ein, ich habe Faiza im Restaurant gesehen“, erinnerte sich Sara plötzlich daran, dass sie ihm das noch nicht erzählt hatte.
 
    
 
   „Was? Du hast sie gesehen?“
 
    
 
   „Ja, aber es scheint dich nicht zu überraschen, dass sie dort war.“ Sara verschränkte die Arme vor der Brust und blickte ihn misstrauisch an.
 
    
 
   „Ich fragte sie, woher sie gewusst hatte, dass ich in der Stadt war. Sie sagte, sie habe mich vor zwei Tagen im Restaurant gesehen.“
 
    
 
   „Oh.“
 
    
 
   „Ganz ruhig, Sara, wir sind wirklich nur Freunde.“ Sie gingen weiter.
 
    
 
   „Sie ist umwerfend schön. Es ist nicht sehr einfach, mit einer attraktiven Frau befreundet zu sein.“
 
    
 
   Amir sah Sara an, als hätte sie gerade etwas in einer fremden Sprache gesagt. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber sie stieß ihn zur Seite, bevor er etwas herausbrachte.
 
    
 
   „Es ist nicht, was du denkst. Ich sage nur, dass Männer leicht in Versuchung zu bringen sind“, erklärte sie.
 
    
 
   „Ich habe Soraya. Mehr brauche ich nicht.“
 
    
 
   Sara lächelte. Das war die Antwort, die sie hören wollte. Sie mochte Soraya sehr und sie gefiel ihr mit ihm zusammen. Die beiden passten sehr gut zueinander. Es wäre traurig, zu sehen, dass das ein Ende hätte. Sara und Amir kamen gemeinsam in den Speisesaal. Alle waren bereits am Tisch versammelt und frühstückten.
 
    
 
   „Guten Morgen zusammen“, begrüßte Sara alle, als sie neben Tariq Platz nahm. Sie drückte ihm einen kleinen Kuss auf die Lippen. Leylah saß auf seinem Schoß. Sie lächelte, als sie ihre Mutter erblickte. Sara beugte sich vor, um ihre Tochter zu drücken und zu küssen.
 
    
 
   * *   *  *
 
    
 
   Fiddah und die Botros-Eltern hatten sich nach dem Frühstück um ihre eigenen Angelegenheiten zu kümmern. Der Rest beschloss, einen Ausritt auf Kamelen zu unternehmen. Tariq hatte es vorgeschlagen, da er wusste, dass Sara Interesse daran hatte, auf einem Kamel zu reiten. 
 
    
 
   Sara ließ die kühle Brise über ihr Gesicht streichen. Die Sonne war angenehm warm. Die Luft war klar und frisch. Sie holte tief Atem und lächelte. Es war ein wunderschöner Tag, perfekt für einen Ausritt. Weder sie noch Soraya hatten je auf einem Kamel gesessen. Sie beide blickten völlig aufgeregt auf die Kamele. Aus der Nähe sahen sie so viel größer aus. 
 
    
 
   Sara legte den Kopf schief und starrte die Kamele an. „Ich dachte, Kamele haben zwei Höcker.“
 
    
 
   „Du meinst Trampeltiere, oder baktrische Kamele“, erwiderte Tariq. „Das hier sind Dromedare, oder arabische Kamele. Sie haben nur einen.“
 
    
 
   „Oh“, antwortete Sara. Sie wusste nicht, was sie sonst sagen sollte.
 
    
 
   Tariq half Sara auf ihr Kamel. Er küsste sie auf die Stirn, bevor er auf sein eigenes kletterte. Sara fühlte sich angeregt und energiegeladen. Soraya war ähnlich aufgeregt. Sie konnte nicht glauben, dass sie ihr ganzes Leben lang noch nicht auf einem Kamel gesessen hatte. Einmal mehr begleitete Amir sie bei einem ersten Mal. Es gefiel ihr, ihre ersten Male mit ihm zu erleben. Heute wollte sie ihre Zeit genießen und Faiza vergessen. Es störte sie, dass Faiza wunderschön war und Amir besser kannte als sie. Für heute wollte sie so tun, als wäre sie nie aufgetaucht.
 
    
 
   „Oh mein Gott“, schrie Sara auf, als ihr Kamel aufstand und sich zu bewegen begann. „Es ist so hoch“, fügte sie quiekend hinzu.
 
    
 
   „Alles in Ordnung?“, fragte Tariq sie. Sie nickte und zeigte ihm ein Daumen-hoch. 
 
    
 
   Amirs Kamel war neben Sorayas, wie er es gewollt hatte. Soraya drehte sich widerwillig zu ihm herum; es war ihr unheimlich, wie nahe er ihr andauernd war, selbst auf einem Kamel.
 
    
 
   „Was machst du?“, fragte Soraya Amir.
 
    
 
   „Dich anschauen“, antwortete Amir.
 
    
 
   „Warum? Das ist mir unheimlich.“
 
    
 
   Amir lachte, bevor er antwortete. „Du bist wunderschön“, sagte er. Er beobachtete sie eine Weile. Sein Blick machte sie ganz schüchtern. Sie steckte sich eine Haarsträhne hinters Ohr und wandte ihren Blick ab.
 
    
 
   Zu sechst ritten sie in die Wüste hinein. Meilenweit erstreckte sich der Sand vor ihnen. Außerhalb der Stadt war es um ein paar Grade heißer. Sie ritten ein paar Meilen, bevor sie bei einer Oase anhielten. Das Wasser war türkisfarben und umgeben von Palmen und kleinen Büschen. Tariq half Sara vom Kamel.
 
    
 
   „Hier ist es wunderschön“, sagte sie. Sie hatte noch nie etwas Ähnliches gesehen. 
 
    
 
   „Du bist leicht zu erfreuen“, sagte Tariq und blickte sie fasziniert an.
 
    
 
   „Es ist ein Segen, Bruder“, sagte Malik zu ihm.
 
    
 
   „Du hattest noch nie großes Glück mit Frauen“, sagte Amir zu Malik. Er nickte zur Antwort. Er hatte wirklich nicht besonders viel Glück mit der Weiblichkeit. Die meisten Frauen wussten, dass er einen tollen Job hatte und der Botros-Familie nahe stand. Sie wollten nur mit ihm zusammen sein, um davon zu profitieren.
 
    
 
   Amir nahm Soraya an der Hand und half ihr vom Kamel herunter. Er zog sie näher an sich. Sie wollte protestieren, weil ihr Bruder dabei war. Amir zog sie nur noch näher an sich; es war, als hätte er kein Wort von ihr gehört. Zum Glück für ihn ging Malik vor ihnen. Er rieb sanft seine Nase an ihrer.
 
    
 
   „Ich begehre dich“, flüsterte er ihr zu.
 
    
 
   „Nicht der passende Augenblick“, warnte Soraya ihn leise. Er ignorierte sie und küsste sie. Seine Zunge umspielte ihre. Sie erwiderte seinen Kuss und seine Hände umfingen ihre Taille. Der Kuss war kurz, aber betörend, und als sie sich trennten, war Soraya desorientiert. Sie blinzelte ein paar Mal, bis sie wieder in der Wirklichkeit angekommen war. Amir lachte leise. Er konnte sehen, dass sie erregt war. Er klopfte ihr auf den Po und ging davon.
 
    
 
   „Verdammt noch mal, Amir“, rief sie ihm nach. Immerzu klopfte er ihr auf den Hintern. Sie folgte ihm in die Oase. Sie stellte sich zwischen Sara und Tariq.
 
    
 
   „Ist es nicht wunderschön?“, fragte Sara Soraya.
 
    
 
   „Es ist prachtvoll“, antwortete Soraya.
 
    
 
   Tariq blickte auf Soraya hinunter. Er redete nicht sehr viel mit ihr. Es war seltsam, er hatte sie aufwachsen sehen und hier war sie nun; ganz erwachsen und in einer Beziehung mit seinem Bruder. Sie stand seiner Frau nahe. Sie waren alle sehr weit gekommen, nun, alle außer Amir. Er stellte sich hinter Aaliyah und gab ihr einen Stoß zum Wasser hin. Sie schrie auf und fiel beinahe hinein. Sie drehte sich mit wütendem Gesicht herum und jagte hinter Amir her.
 
    
 
   „Das ist dein Kerl“, sagte Tariq zu Soraya. Sie schüttelte den Kopf.
 
    
 
   „Er ist so kindisch“, antwortete Soraya.
 
    
 
   „Er ist spaßig und temperamentvoll“, nahm Sara ihn in Schutz. Tariq stieß ein Lachen aus.
 
    
 
   „Natürlich stellst du dich auf seine Seite“, sagte er zu ihr. Sara zuckte die Schultern. Es war die Wahrheit, und das wusste sie. Sie war immer auf seiner Seite, genau wie er auf ihrer.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 9
 
    
 
   Als sie zu Hause ankamen, blieb Sara und Soraya der Mund offen stehen, als sie ins Wohnzimmer kamen. Fiddah saß in dem elegant eingerichteten Zimmer zusammen mit Faiza, die ein pfirsichfarbenes Kleid und Sandalen trug. Aaliyah rauschte ins Zimmer und blieb ruckartig stehen, als sie Faiza sah. „Ach je“, flüsterte sie. Leylah spielte am Fußboden mit ihren Spielsachen. Als sie ihre Mutter erblickte, versuchte sie, aufzustehen, aber es setzte sie auf ihren Po. Sara lächelte sie an und eilte zu ihr. „Hallo, meine Kleine“, sagte sie zu Leylah und gab ihr ein paar Küsse.
 
    
 
   „Wie war der Ausritt?“, fragte Fiddah die Mädels. Soraya und Aaliyah nahmen auf den Sofas Platz.
 
    
 
   „Es war umwerfend“, antwortete Soraya mit einem Lächeln. Fiddah erwiderte ihr Lächeln.
 
    
 
   „Zu meiner Zeit habe ich Ausritte auch sehr genossen“, lachte sie. „Natürlich war das meistens mit dem Scheich“, fügte sie zwinkernd hinzu. Die Mädels lachten mit ihr.
 
    
 
   Die Stimmung schlug plötzlich ins Ungemütliche um, als Fiddah Faiza den Mädels vorstellte. Sie war ihnen noch nicht offiziell vorgestellt worden, und sie begrüßten sie zurückhaltend.
 
    
 
   „Aaliyah, ich glaube, ich erinnere mich an dich, als du klein warst“, sagte Faiza zu ihr.
 
    
 
   „An mich?“ Aaliyah konnte sich nicht erinnern, ihr begegnet zu sein.
 
    
 
   „Ja, ich glaube, ich habe dich ein oder zwei Mal gesehen. Ich erinnere mich an dich als kleines Mädchen, das Basbousa liebte“, lächelte Faiza sie an. Aaliyah war nicht sicher, wie sie darauf reagieren sollte. Faiza hatte eindeutig die Richtige erwischt, Aaliyah liebte Basbousa. Zum Glück für sie kamen ihre Cousins ins Zimmer, bevor sie Faiza antworten musste.
 
    
 
   „Kayfa halak, Amir?“, fragte Faiza ihn lächelnd, wie es ihm ging, sobald sie ihn sah.
 
    
 
   „Ana bekhair“, antwortete er. Sie küsste ihn auf beide Wangen und rieb ihm über die Schultern. Sie standen sehr eng beieinander, was Soraya unangenehm war. Die Chemie zwischen den beiden war zu spürbar.
 
    
 
   „Du hier, schon wieder“, sagte Tariq zu Faiza und zog seinen Bruder ein wenig von ihr weg. Auch ihm war aufgefallen, wie nahe sie beieinander standen. Sie lachte.
 
    
 
   „Ja, ich muss Amir sprechen“, erwiderte sie.
 
    
 
   „Schon wieder.“
 
    
 
   „Ja, Tariq“, lachte Faiza und berührte ihn am Arm. „Es ist wichtig, Habib“, fügte sie hinzu. Sara kniff die Augen zusammen. Faiza flirtete mit ihrem Mann und gab ihm Kosenamen. Sie übertrieb es. Sie verhielt sich, als würde seine Frau nicht gerade ein paar Meter entfernt stehen.
 
    
 
   Faiza verließ mit Amir das Zimmer. Das Wohnzimmer blieb schweigend hinter ihnen zurück. Soraya rieb sich die Stirn. Tariq setzte sich neben sie. „Ich bin sicher, sie reden nur“, sagte Tariq zu ihr in einem kläglichen Versuch, sie zu beruhigen. Sara sah ihn an und verdrehte die Augen. Er war nicht gut darin, Mitgefühl zu zeigen.
 
    
 
   * *   *  *
 
    
 
    
 
   Faiza und Amir lachten über alte Erinnerungen. Sie redeten und lachten, als wäre keine Zeit vergangen. Sie waren einander so vertraut. Faiza wurde plötzlich ernst. Sie griff in ihre Tasche und holte ihr Telefon hervor. Sie entsperrte es und zeigte Amir ihren Bildschirm-Hintergrund.
 
    
 
   „Das ist der Grund, warum ich dich sprechen muss“, sagte Faiza zu ihm.
 
    
 
   „Ich verstehe nicht“, erwiderte Amir.
 
    
 
   „Dies ist mein Sohn.“
 
    
 
   Amirs Augen wurden etwas größer. Er hatte nicht gewusst, dass sie Mutter war; aber immerhin hatte er sie über drei Jahre lang nicht mehr gesehen. Es war klar, dass sich die Dinge verändert haben würden. Er nahm ihr das Telefon ab und betrachtete das Bild.
 
    
 
   „Du bist verheiratet?“, fragte Amir sie.
 
    
 
   „Nein“, sagte sie sanft.
 
    
 
   „Wer ist der Vater?“
 
    
 
   Faiza sagte nichts. Amir blickte hoch und sah, dass sie ihn ansah. Er gaffte sie einen Augenblick lang an. Er suchte in ihren Augen; sie sagte nichts und wandte den Blick nicht ab. Langsam wurden seine Augen größer. Er hatte das Gefühl, von einem Bus überfahren zu werden. Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar.
 
    
 
   „Du willst mir sagen, das hier ist mein Spross“, sagte Amir leise. Faiza nickte langsam und steckte sich eine Haarsträhne hinters Ohr. Einen Moment lang herrschte Schweigen. „Wie alt ist er?“, fragte Amir.
 
    
 
   „Zweieinhalb“, antwortete Faiza. Sie streckte die Hand nach ihm aus, aber er schüttelte sie ab. Er sprang auf die Füße und streckte die Hände in die Luft, als hielte er einen unsichtbaren Ball.
 
    
 
   „Dir kam es nicht in den Sinn, es mir zu sagen?“, schrie Amir. Er erhob seine Stimme nur selten, wurde selten wütend. Er konnte nicht glauben, was passierte. Er hatte einen Sohn? Mit Faiza?
 
    
 
   „Es war nicht-“ Sie stockte einen Moment lang. „Ich weiß nicht.“ Sie erhob sich.
 
    
 
   „Drei Jahre, Faiza! Drei Jahre!“
 
    
 
   „Ich weiß, ich hab’ Mist gebaut!“
 
    
 
   Er holte tief Luft. „Du bist dir sicher, dass er von mir ist?“, fragte er.
 
    
 
   „Sei nicht grausam, Amir. Ich habe mich nie herumgetrieben, und das weißt du.“
 
    
 
   „Nun, anscheinend gibt es einiges, das ich nicht weiß.“
 
    
 
   „Das ist nicht fair.“
 
    
 
   „Diese Situation ist nicht fair.“
 
    
 
   Amir stürmte aus dem Zimmer. Er war so wütend auf sie, weil sie ihm nichts gesagt hatte. Dies war eine Riesensache, um sie drei Jahre lang geheim zu halten. Es war sein Sohn. Das war etwas Wichtiges, etwas, von dem er wissen sollte. Tariq sah Amir am Wohnzimmer vorbeilaufen. An seinem schnellen Schritt erkannte er, dass etwas vorgefallen war. Faiza kam einen Moment später ins Zimmer. Sie verabschiedete sich eilig und ging. Tariq stand sofort auf und folgte seinem Bruder nach oben.
 
    
 
   „Amir“, rief Tariq, als er die Tür öffnete. Amir war in seinem Zimmer und schlug die Faust gegen die Wand. Tariq stand mit verschränkten Armen in der Tür. Er gab seinem Bruder Zeit, sich abzureagieren. Es war schon eine Zeit her, dass er seinen Bruder so wütend gesehen hatte, und er wartete geduldig, dass er ihm erzählte, was passiert war.
 
    
 
   „Ich habe einen Sohn“, platzte Amir plötzlich hervor. Tariq zog eine Augenbraue hoch. „Ja, einen Sohn mit Faiza“, fügte er hinzu.
 
    
 
   „Was?“ Tariq verstand nicht, was er gerade gehört hatte.
 
    
 
   „Er ist fast drei und es ist ihr nicht in den Sinn gekommen, es mir zu sagen.“
 
    
 
   „Das ist verrückt“, konnte Tariq die Situation nicht fassen. Er hatte gerade herausgefunden, dass sein Bruder einen Sohn hatte. Er war nun Onkel. Faiza war die Mutter seines Neffen.
 
    
 
   „Wie soll ich das auch nur ansatzweise Soraya erklären?“
 
    
 
   „Das wird schwierig.“
 
    
 
   Amir setzte sich auf sein Bett. Soraya war ihm überaus wichtig und er wollte nichts tun, was sie verletzen würde. Er würde sich das nie verzeihen. Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar, während er überlegte, wie er ihr das beibringen konnte.
 
    
 
   Später am Abend ging Amir zu Sorayas Zimmer, um mit ihr zu reden. Er wusste, dass er es ihr zuerst sagen musste, bevor noch jemand anderes davon erfuhr. Sie saß auf ihrem Bett. Er kam langsam auf sie zu. Er küsste ihre Stirn, dann ihre Wange. Er setzte sich auf ihr Bett und nahm ihre Hand in seine.
 
    
 
   „Geht es dir gut?“, fragte Soraya sanft und rieb seine Hände. Er blieb einen Moment lang still. Er küsste ihre Hände und blickte hoch.
 
    
 
   „Ich muss mit dir reden“, sagte Amir.
 
    
 
   „Ich habe einen Sohn“, platzte er hervor. Soraya guckte verwirrt. Er erklärte ihr den Rest. Panik erfüllte sie mehr und mehr, mit jedem Wort, das er hervorbrachte. Wird er wieder mit ihr zusammen sein wollen?, fragte sie sich. Es machte ihr Angst und Sorgen. Zugleich tat er ihr leid. Es war unfair, dass ihm die ersten zwei Jahre des Lebens seines Sohnes vorenthalten worden waren. Das war grausam. Wäre er nicht in die Stadt zurückgekehrt, hätte sie es ihm dann je gesagt?
 
    
 
   Soraya streckte die Arme aus und umfing ihn in einer Umarmung. Sie konnte sehen, dass er unglücklich war, und wusste nicht, was sie tun sollte. Er wollte sie beruhigen und sich um ihre Gefühle kümmern, aber hier ging es nicht um sie. Sie hatte kein Recht auf eine Reaktion. In diesem Augenblick brauchte er sie und sie musste für ihn da sein. Sie rieb ihm den Nacken und Rücken. „Es tut mir leid für dich“, flüsterte sie. Sie drückte ihm einen kleinen Kuss auf die Wange und umarmte ihn fester. Amir schlang seine Arme um sie. Er hatte diese Reaktion nicht von ihr erwartet. Er lehnte seinen Kopf an ihre Schulter.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 10
 
    
 
   Gabeln und Messer klirrten auf ihre Teller hinunter, als Amir der Familie beim Frühstück die Neuigkeit verkündete. Er hatte beschlossen, es allen zugleich zu sagen. Er konnte nicht von einer Person zur nächsten gehen und es ihnen einzeln sagen. Seine Mutter hielt sich den Kopf, als wäre ihr schlecht. 
 
    
 
   „Du solltest das vielleicht wiederholen, mein Sohn“, sagte Herr Botros zu Amir. Er war sich sicher, dass er sich verhört hatte. Fiddah lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Sie starrte Amir ungläubig an.
 
    
 
   „Ich habe es erst gestern erfahren“, sagte Amir.
 
    
 
   „Bist du sicher, dass du der Vater bist?“, fragte Aaliyah. Alle Augen richteten sich auf sie und dann zurück auf ihn, auf Antwort wartend. Er zuckte die Schultern. Obwohl Faiza es ihm nicht früher gesagt hatte, vertraute er darauf, dass sie ihn nicht anlügen würde. Dazu kannte er sie zu gut.
 
    
 
   „Lass einen Gentest machen“, sagte Herr Botros und legte den Arm um seine Frau. Sie schien von der Neuigkeit schwer getroffen zu sein und sah aus, als würde sie ohnmächtig werden. Es folgte eine lange, unangenehme Stille. Niemand sagte etwas. Sara ließ Leylah auf ihrem Schoß hüpfen und bemühte sich, ihre Zunge zu zügeln.
 
    
 
   Frau Botros stand auf und verließ das Zimmer. Ihr Mann ging mit ihr. Amir verzog das Gesicht. Er war verwirrt. Diese Reaktion hatte er nicht erwartet. Er dachte, dass es Feuerwerk geben würde, viel Geschrei von seiner Mutter, eine Ohrfeige oder zwei von Fiddah.
 
    
 
   „Eine eigentümliche Situation“, sagte Fiddah und stand auf. Sara aß als Einzige noch. Sie reichte ihr Leylah.
 
    
 
   „Sie braucht eine frische Windel“, sagte Sara und lächelte Fiddah hilfesuchend an. Sie lächelte und nahm das Baby. Im Hinausgehen versetzte sie Amir einen Schlag auf den Kopf. Er erschrak leicht. Das war die Reaktion, die er von ihr erwartet hatte.
 
    
 
   „Was zum Geier geht hier vor?“, fragte Sara Amir. „Hat sie sich deshalb hier herumgetrieben? Damit sie dir das vor die Nase knallen kann?“, fragte sie.
 
    
 
   „Ich schätze ja“, antwortete Amir. Er seufzte tief und sank in seinen Stuhl zurück.
 
    
 
   „Die Frau hat das vor dir ... wie lange verborgen?“ Sie stockte, als ihr klar wurde, dass sie das Alter des Jungen nicht kannte. „Wie alt ist er?“, fragte sie.
 
    
 
   „Zweieinhalb Jahre.“
 
    
 
   „Und in all der Zeit ist es ihr nicht eingefallen, es dir zu sagen?“, fragte Aaliyah.
 
    
 
   „Ganz genau“, sagte Sara. Malik und Tariq saßen schweigend da. Malik sah zu seiner Schwester hinüber, die es scheinbar mit Fassung trug. Sie saß still neben Amir und hielt seine Hand. 
 
    
 
   Nach dem Frühstück fuhr Amir zu Faiza. Er musste den Gentest organisieren. Es schadete nicht, einen zu machen. Er küsste Soraya, bevor er losfuhr. Sie hielt sein Gesicht in ihren Händen und rieb mit dem Daumen über seine Wangen. Sie schenkte ihm ein halbes Lächeln und küsste ihn.
 
    
 
   * *   *  *
 
    
 
   Es war an einem warmen Samstag ein paar Tage darauf. Die Familie saß draußen im Innenhof und genoss zusammen den Tag. Fiddah hatte Soraya und Sarah ein paar Fotos von ihr mit ihrem verstorbenen Ehemann gezeigt.
 
    
 
   Leylah krabbelte über den Rasen, als sie plötzlich anhielt, aufstand und auf ihre Mutter zulief. Saras Augen weiteten sich. Eilig rief sie nach Tariq.
 
    
 
   „Komm nur“, ermutigte sie Leylah. Alle feuerten sie an. Sie machte vier Schritte, dann fiel sie um. „Oooch Ley.“ Sara war ganz emotional davon, ihre Tochter ihre ersten Schritte machen zu sehen. Tariq hob sie hoch und gab ihr einen Kuss. Sie lachte und vergrub ihren Kopf in seiner Brust.
 
    
 
   Amir bewarf Soraya mit Essen. Sie drehte sich langsam herum und warf ihm einen so intensiven Blick zu, als würde sie ihn damit ermorden wollen. Malik lachte und ging aus der Schusslinie. Er kannte diesen Blick. Soraya zog einen Schuh aus und warf ihn nach ihm. Sie traf ihn am Arm. Aaliyah fing zu lachen an und bewarf ihn mit einer Traube. Herr und Frau Botros saßen da und sahen dem Unfug zu. Amirs Mutter schüttelte den Kopf. Ihr Sohn wollte nicht reifen. Sara beobachtete sie und lächelte. Sie liebte sie alle, sie war rundum glücklich.
 
    
 
   Die fröhliche Atmosphäre wurde in nur wenigen Minuten ernst. Einer der Bediensteten kam mit einem Brief für Amir herein. Es war das Ergebnis des Gentests. Alle wurden still und starrten ihn an, während sie warteten, dass er ihn öffnete. Er öffnete ihn langsam und das Ergebnis war positiv. Er stemmte die Hände in die Hüften und blickte nach unten. Soraya kam auf ihn zu, nahm ihren Schuh auf und zog ihn an. Sie küsste seine Stirn und nahm ihn in die Arme. „Es wird schon alles gut werden“, flüsterte sie ihm zu.
 
    
 
   „Du wirst sie heiraten müssen“, sagte Frau Botros. Soraya entließ Amir aus ihren Armen. Sie wandte sich herum und sah seine Mutter an. Sara blieb der Mund offen stehen. Sie hatte nicht damit gerechnet, das zu hören. Fiddah legte sich die Hand auf die Brust.
 
    
 
   „Mutter, wie bitte?“, sagte Tariq. Er hatte diese Reaktion nicht von seiner Mutter erwartet. Er spielte gerade mit Leylah. Er küsste sie auf die Stirn.
 
    
 
   „Er muss die Verantwortung übernehmen“, erwiderte seine Mutter.
 
    
 
   „Das ist nicht fair.“
 
    
 
   „Dann hätte er erst gar nicht mit ihr schlafen sollen!“, schrie sie und stand auf.
 
    
 
   „Ich werde sie nicht heiraten“, sagte Amir leise. Er konnte nicht glauben, was gerade geschah, was seine Mutter von ihm forderte vor den Augen seiner großen Liebe. Es kam einfach überhaupt nicht in Frage, dass er sie heiratete.
 
    
 
   „Du wirst sie heiraten.“ Ihr Tonfall schlug um. Er war nun mehr ernst als wütend. Sie stapfte ins Haus zurück. Alle waren still. Es war bedrückend. Niemand wusste etwas zu sagen. Soraya kämpfte mit den Tränen. Sie konnte nicht glauben, was passierte.
 
    
 
   Amir schlug mit dem Handrücken ein Glas vom Tisch. Er war so wütend, auf seine Mutter und auf Faiza. Faiza hatte dies alles angezettelt. Sie hätte es ihm sagen sollen, sobald sie es wusste. Er stürmte ins Haus. Soraya wollte ihm nach, aber sie konnte es nicht. Sie fühlte sich wie gelähmt. Sara ging auf sie zu und umarmte sie. Sie konnte sehen, wie verletzt sie war.
 
    
 
   Frau Botros spielte eine große Rolle darin. Es war herzlos von ihr gewesen, vor Soraya von Amir zu verlangen, dass er Faiza heiratete. Ihr fehlte Taktgefühl. Sara hatte diese Seite ihrer Schwiegermutter schon selbst erlebt. Soraya lehnte den Kopf an Saras Schulter.
 
    
 
   „Warum sagt sie so etwas?“, fragte Soraya Sara.
 
    
 
   „Es tut mir so leid, Habibti. Du musst stark bleiben“, antwortete Sara und rieb ihr über den Rücken.
 
    
 
   An diesem Abend aßen alle getrennt. Die Stimmung war angespannt und ungemütlich. Soraya konnte endlich zu Amir gehen. Sie klopfte an seine Tür und ging langsam hinein. Er saß auf dem Bett. Seine Fäuste waren abgeschürft. Sie konnte sehen, dass er irgendetwas geschlagen hatte. Sie setzte sich vor ihm auf den Fußboden. Sie rieb seine Hände und küsste sie.
 
    
 
   „Es tut mir leid“, sagte Amir zu ihr. „Die Worte meiner Mutter waren unangebracht“, fügte er hinzu. Soraya schüttelte den Kopf.
 
    
 
   „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.“
 
    
 
   „Ich habe dieses Chaos angerichtet“
 
    
 
   „Es ist kein Chaos. Er ist dein Sohn.“ Sie erhob sich auf die Knie und näher an sein Gesicht. Sie fuhr mit ihren Fingern durch sein Haar. „Sie hätte es dir sagen sollen, hat es aber nicht. Sie hatte wohl ihre Gründe.“ Sie küsste ihn auf die Stirn.
 
    
 
   „Sieh dir an, wie liebevoll du zu mir bist. Ich sollte noch mehr verborgene Kinder haben“, scherzte Amir. Soraya lächelte und legte ihm die Arme um den Hals. Er legte seine Arme um ihre Taille und drückte sie fester. Ihre Umarmung war tröstlich.
 
    
 
   „Es wird schon alles gut.“ Sie ließ seinen Nacken los und hielt sein Gesicht in ihren Händen. Sie hauchte einen federleichten Kuss auf seine Lippen. Sie stand von ihren Knien auf und setzte sich auf seinen Schoß, schlang ihre Beine um seinen Bauch und rieb seine Brust. Sie küsste seine Stirn und seine Wange. Sie drückte ihn fest an sich.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 11
 
    
 
   Amir erwachte mit einem Riesenlächeln auf dem Gesicht. Soraya hatte die Nacht in seinem Bett verbracht. Obwohl sie sich nicht geliebt hatten, war es schön gewesen, in ihren Armen dazuliegen. Er rollte sich näher an sie und zog sie in seine Arme. Er küsste ihren Kopf. „Ich mag es, neben dir aufzuwachen“, sagte er zu ihr. Soraya lächelte und rieb über seine Brust. Sie setzte sich auf und stieg aus dem Bett.
 
    
 
   „Wohin gehst du?“, fragte Amir und zog sie zurück ins Bett. Sie lachte und rieb seine Hände.
 
    
 
   „Ich muss zurück in mein Zimmer. Ich brauche eine Dusche“, antwortete Soraya.
 
    
 
   „Dusch dich doch hier.“
 
    
 
   Soraya drehte sich zu ihm herum. Ihre Stirn war in Falten gelegt. „Ich habe nichts hier“, sagte sie.
 
    
 
   „Nimm meine Sachen“, zwinkerte er ihr zu. Sie gab ihm einen verspielten Schubs und sprang aus dem Bett. Sie ging zur Tür und aus dem Zimmer.
 
    
 
   Das Frühstück war sehr kühl. Amirs Eltern waren abwesend. Alle anderen aßen still vor sich hin. Es gab einige leichte Unterhaltungen, aber das unausgesprochene Thema hing in der Luft und niemand sprach es an, auch wenn sie wollten. Sara war gespannt darauf, was als Nächstes passieren würde, doch sie wollte nichts aufwühlen durch eine Frage an ihn.
 
    
 
   Plötzlich wurde Sara schlecht. Sie griff sich an den Bauch. Tariq hielt ihre Hand und fragte, ob alles in Ordnung war. „Nur die Morgen-Übelkeit schätze ich, entschuldigt mich“, antwortete sie. Sie stand auf und verließ den Tisch. Sie schaffte es nicht einmal bis zur Tür, bevor sie zusammenbrach. Tariq war wie der Blitz auf den Beinen und rannte zu ihr. Er nahm sie auf seine Arme und eilte mit ihr zum Krankenhaus.
 
    
 
   Tariq schritt im Wartebereich auf und ab, während Sara eine Reihe Tests durchmachte. Amir konnte nicht stillsitzen. Er wackelte immerzu mit den Beinen und spielte mit den Händen. Auch er machte sich Sorgen um sie. Soraya rieb ihm den Rücken, um ihn zu beruhigen. Der Rest der Familie, einschließlich Malik, saß schweigend da und wartete auf die Ergebnisse.
 
    
 
   Der Arzt kam endlich heraus, nach einer halben Ewigkeit. „Was hat so lange gedauert?“, forderte Tariq. Der Arzt entschuldigte sich und informierte ihn, dass es Sara gut ginge. Er brachte Tariq zu Saras Zimmer. Er umarmte sie, sobald er durch die Tür kam.
 
    
 
   „Du hast mir Angst gemacht“, sagte er, bevor er sie küsste.
 
    
 
   „Deine Babys machen es mir nicht leicht“, antwortete sie.
 
    
 
   „Babys?“
 
    
 
   Sara lächelte und nickte. „Wir bekommen Zwillinge“, sagte sie sanft. Tariq lachte und drückte sie fest. Nicht in seinen wildesten Träumen hätte er sich je gedacht, dass er Zwillinge bekommen würde. Er war überglücklich. Er war noch glücklicher darüber, dass Sara ihre Mutter war. Amir unterbrach den Glücksmoment, als er ins Zimmer stürmte. Er eilte an Saras Seite.
 
    
 
   „Alles klar?“, fragte er. Sie lächelte und nickte.
 
    
 
   „Besser als klar“, antwortete sie.
 
    
 
   „Gott sei Dank, dass das so ist. Du hast uns zu Tode erschreckt“, sagte Fiddah, die mit dem Rest der Familie ins Zimmer kam.
 
    
 
   „Wir bekommen Zwillinge“, verkündete Tariq mit dem breitesten Lächeln überhaupt. Alle keuchten auf, bevor sie mit ihnen jubelten.
 
    
 
   „Ich hab doch gewusst, dass mein Essverhalten seltsam ist“, sagte Sara. Aaliyah und Soraya lachten, als sie sich an die Gespräche zurückerinnerten, in denen Sara sagte, dass ihre zweite Schwangerschaft anders war als die erste. Sara stand vom Bett auf.
 
    
 
   „Darfst du schon gehen?“, fragte Malik sie.
 
    
 
   „Ja, mir geht es absolut gut. Der Arzt sagt, ich brauche mehr Ruhe und muss viel trinken“, antwortete Sara.
 
    
 
   Als sie gingen, hielt Frau Botros Soraya zurück. Sie wollte eine Unterhaltung unter vier Augen mit ihr. Soraya verschränkte ihre Finger, während sie wartete, was Frau Botros zu sagen hatte.
 
    
 
   „Ist dir mein Sohn wichtig?“, kam Frau Botros gleich zum Punkt. Sie redete nicht um den heißen Brei.
 
    
 
   „Ja, er ist mir äußerst wichtig“, antwortete Soraya.
 
    
 
   „Dann musst du ihn ermutigen, das Richtige zu tun und Faiza zu heiraten.“
 
    
 
   Sorayas Gesicht schlief ein. Sie konnte nicht glauben, was ihre Ohren vernahmen. Wie konnte das das Richtige sein, und warum musste sie das tun? Es war herzlos von Frau Botros, das von ihr zu verlangen. Als wäre es nicht schwer genug gewesen, dass sie es Amir vor ihren Augen gesagt hatte.
 
    
 
   „Wie können Sie so etwas von mir verlangen?“ Sorayas Hände begannen zu zittern.
 
    
 
   „Es tut mir leid, meine Liebe, aber es ist sein Sohn, sein Fleisch und Blut. Du bist seit ein paar Monaten mit ihm zusammen und ich verstehe, dass er dir wichtig ist, aber das hier ist wichtiger. Er kann nicht ein uneheliches Kind bekommen und die Frau dann nicht heiraten. Das ist nicht gut für den Ruf der Familie.“
 
    
 
   „Ich kann Ihnen nicht helfen.“ Sorayas Stimme war ruhig. Diese Frau kümmerte sich mehr um den Ruf der Familie als um das Glück ihres Sohnes. Es war abscheulich, diese gesamte Unterhaltung war abscheulich.
 
    
 
   „Ich habe bereits mit Faiza gesprochen und sie hat sich bereit erklärt, Amir zu heiraten. Meine Liebe, kämpfe keine verlorene Schlacht.“ Frau Botros drehte sich auf dem Absatz herum und verließ das Zimmer. Soraya blieb alleine zurück und fühlte sich wütend und aufgebracht. Faiza hatte bereits zugestimmt? Die beiden wollten die Hochzeit ohne Amirs Zustimmung planen? Das konnte einfach nicht wirklich passieren. Soraya hatte von Anfang an gewusst, dass es nicht einfach sein würde, mit Amir zusammenzusein. Sie wusste, dass es Probleme geben würde. Sie hatte nicht erwartet, dass seine Mutter das größte davon sein würde. Soraya ging langsam aus dem Zimmer.
 
    
 
   „Alles in Ordnung?“, fragte Amir Soraya, als sie sich zu den anderen gesellte. Sie lächelte und nickte. Sie konnte ihm nicht sagen, worum seine Mutter ihn gerade gebeten hatte. Sie selbst konnte noch gar nicht glauben, was gerade passiert war. Sie küsste Amir auf den Mund und blickte seine Mutter an, mit einer Herausforderung in den Augen. Soraya war nicht schwach und würde jetzt auch nicht damit anfangen, sich so zu zeigen. Selbstmitleid war nicht ihre Stärke. Amir hatte sich bereits geweigert, Faiza zu heiraten. Sie musste darauf vertrauen, dass er sein Wort nicht zurücknehmen würde. Frau Botros nickte Soraya zu, wie um ihre Herausforderung anzunehmen.
 
    
 
   * *   *  *
 
    
 
   Sara lag auf dem Bett, als Amir hereinkam. Er brachte ihr etwas zu trinken, um ihren Magen zu beruhigen. Sie setzte sich auf und nahm ihm das Glas ab. Sie machte einen Schluck. „Schmeckt gut“, sagte sie. Er lächelte sie an.
 
    
 
   „Ich bin in allem gut, was ich tue“, lobte Amir sich selbst. Sara schüttelte den Kopf.
 
    
 
   „Was wird aus dir und Faiza?“, musste Sara einfach fragen.
 
    
 
   „Es gibt kein ich und Faiza.“ Er war immer noch fest entschlossen, sie nicht zu heiraten.
 
    
 
   „Deine Mutter sagt etwas anderes.“
 
    
 
   „Sie wird ihren Willen nicht durchsetzen.“
 
    
 
   Es klopfte an der Tür. Soraya kam mit einer Schüssel Obst herein. Sie setzte sich zu Sara aufs Bett und reichte ihr die Schüssel. „Ich kann nicht glauben, dass da zwei davon drin sind“, sagte Soraya und berührte Saras Bauch. Sie begann, mit den Babys zu sprechen. Sara lachte.
 
    
 
   „Wo ist übrigens der Vater meiner ach so hungrigen Babys?“, fragte Sara Amir.
 
    
 
   „Er sprach gerade mit Malik und Lana. Sie sagt, sie muss morgen Akten hierher liefern“, antwortete er. Sara kniff die Augen zusammen. Natürlich würde Lana sich die Umstände machen, für ihn in die Wüste zu reisen. Sie schüttelte den Kopf. Diese Frau war auf Ärger aus. Alle konnten sehen, wie sie Tariq ansah. Sara wusste, dass sie es sich nicht nur einbildete.
 
    
 
   „Wer ist Lana?“, fragte Soraya, als sie Saras Reaktion bemerkte.
 
    
 
   „Bürosekretärin“, antwortete Amir.
 
    
 
   „Die so richtig auf meinen Mann steht“, sagte Sara und biss in eine Erdbeere. Aaliyah klopfte an die Tür und kam herein. Sie brachte Sara zusätzliche Kissen. Sara fühlte sich ganz verwöhnt von all dieser Fürsorge. Fiddah hatte nach ihr gesehen, bevor sie zu Bett gegangen war. Aaliyah legte Sara die Kissen hinter den Kopf und machte es ihr bequemer. Auch sie setzte sich zu ihnen aufs Bett.
 
    
 
   Tariq kam gerade zum Zimmer zurück, als er Gelächter hörte. Er verzog leicht das Gesicht und öffnete die Tür. Er fand Soraya und Aaliyah bei Sara auf seinem Bett sitzend vor. Amir saß auf einem Lehnstuhl neben dem Bett.
 
    
 
   „Warum findet hier eine Versammlung in meinem Bett bei meiner Frau statt?“, fragte Tariq.
 
    
 
   „Wir haben nur nach ihr gesehen“, antwortete Aaliyah.
 
    
 
   „In Ordnung, also gute Nacht“, deutete Tariq ihnen, zu gehen, aber niemand rührte sich.
 
    
 
   „Du kannst dich genauso gut dazu gesellen“, sagte Amir. Er wandte sich an die Frauen. „Mein Bruder war immer schon so spießig“, sagte er zu ihnen. Tariq kniff die Augen zusammen und schloss mit dem Fuß die Tür. Er steuerte auf das Bett zu.
 
    
 
   „Und was, wenn ich mit meiner Frau Liebe machen möchte?“, fragte er.
 
    
 
   „Oooooo“, tönten Aaliyah und Soraya gleichzeitig, bevor sie loslachten.
 
    
 
   „Deswegen hast du zu viele Kinder“, sagte Amir. Sara lachte und vergrub das Gesicht in ihren Händen. Leylah war noch nicht einmal ein Jahr alt und würde in einigen Monaten Geschwister haben.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 12
 
    
 
   Sara, Aaliyah und Soraya waren im Hof und machten Yoga. Der Arzt hatte Sara empfohlen, Bewegung zu machen, die Stress abbaute. Sie war nicht besonders groß und sie bekam Zwillinge. Das bedeutete jede Menge Stress für den Körper. Die drei rollten ihr Yogamatten aus und begannen mit Dehnungsübungen. Soraya und Aaliyah fanden, es würde Spaß machen, sich ihr anzuschließen. Tariq saß auf der Terrasse, mit Leylah am Schoß. Amir saß neben ihm.
 
    
 
   „Guten Tag, Scheich Tariq und Scheich Amir“, ertönte eine Stimme. Tariq und Amir drehten sich herum und sahen Lana in einem roten Kleid und schwarzen Stöckelschuhen da stehen. Tariq sah Amir an, wie um zu fragen, wer sie war.
 
    
 
   „Hallo Lana“, antwortete Amir. Sara hielt auf ihren Knien inne. Sie blickte hoch und sah, wie Lana Tariq verträumt anstarrte. Sie seufzte tief. Soraya fragte, was los war, und sie deutete auf Lana. Die drei beobachteten sie einen Moment lang. Sie versuchte, Leylahs Gesicht zu berühren, aber Leylah zog ihren Kopf ruckartig vor ihr davon. Sara lachte und machte mit ihrem Yoga weiter.
 
    
 
   „Wer ist das?“, fragte Soraya.
 
    
 
   „Eine der Bürosekretärinnen“, antwortete Sara.
 
    
 
   Lana setzte sich neben Tariq hin und sprach mit ihm. Sie informierte ihn über die Geschehnisse im Büro seit seiner Abreise. Sie gab ihm die Akten mit den Informationen, die er angefordert hatte, zusammen mit notwendigen Formularen für seine Unterschrift. Eine der Bediensteten trat an Amir heran und informierte ihn, dass seine Gegenwart im Haus erwünscht war. Er folgte ihr ins Haus und in den Speisesaal. Seine Mutter war mit Faiza dort und dem kleinen Jungen, den er auf ihrem Telefon gesehen hatte. Amir stand in der Tür.
 
    
 
   „Komm und lerne Asim kennen“, sagte seine Mutter zu ihm. Amir sah sich Asim an. Er war voller gemischter Gefühle. Er wusste nicht, wie er reagieren sollte. Sollte er ihn umarmen? Ihm die Hand geben? Amir fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und kam langsam auf ihn zu. Er stand einen Augenblick lang da und analysierte ihn. Dann setzte er sich. Faiza strich ihm über die Hand. Er schoss ihr einen Blick aus dem Augenwinkel zu.
 
    
 
   „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du ihn herbringst?“, fragte Amir Faiza. Dies war eine weitere Überraschung, mit der sie ihn überrumpelte. Er war nicht davon begeistert.
 
    
 
   „Ich habe ihr gesagt, sie soll ihn bringen. Es ist höchste Zeit, dass du ihn kennenlernst“, sagte Frau Botros.
 
    
 
   „Mutter, du kannst nicht alles kontrollieren!“ Amir erhob seine Stimme. Er hatte die Nase voll von den ständigen Einmischungen seiner Mutter.
 
    
 
   „Hier geht es nicht um Kontrolle. Ich versuche, deine Fehler zu beheben.“
 
    
 
   „Niemand hat dich darum gebeten.“ Amir erhob sich und ging auf die Tür zu.
 
    
 
   „Du kannst nicht immer davonlaufen!“
 
    
 
   „Warum sollte ich bleiben? Um deine fehlgeleiteten Sorgen und deine Herrschsucht zu befriedigen? Es gibt hier nichts zu besprechen.“
 
    
 
   Faiza stand auf und kam auf Amir zu. „Wir standen uns einmal nahe“, sagte sie zu ihm. Er verzog das Gesicht.
 
    
 
   „Worauf willst du hinaus?“, fragte er kühl.
 
    
 
   „Wir können uns wieder nahe stehen. Wir sollten es versuchen. Amir. Du und ich haben einander einst so viel bedeutet, dass du erwogen hast, mich zu heiraten“, sagte sie, als sie vor ihm stand.
 
    
 
   „Erwogen. Vergangenheitsform. Wenn du und Mutter euch an diesem Spiel vergnügen wollt, bitte, aber haltet mich raus.“
 
    
 
   Amir verließ brodelnd das Zimmer. Diese beiden Frauen hatten völlig den Verstand verloren. Er war sogar überrascht, dass Faiza so sein konnte. Er hatte nicht erwartet, dass sie sich an den Machenschaften seiner Mutter beteiligen würde. Er kehrte in das Zimmer zurück. „Faiza, falls du das nicht weißt, ich bin nun mir Soraya zusammen. Ich liebe sie“, sagte Amir. Er wandte sich an seine Mutter. „Ich werde es nicht verzeihen, wenn jemand sie nicht respektiert oder Traurigkeit in ihr Leben bringt“, fügte er hinzu. Er ging wieder hinaus.
 
    
 
   Faiza war überrascht. Sie blickte auf Frau Botros. „Ach, kümmere dich nicht um Soraya“, sagte Frau Botros. „Du weißt, dass es mein Sohn mit seinen Geliebten nie ernst meint“, fügte sie hinzu und schob das Thema beiseite. Sie hob ihren Enkel hoch und setzte ihn sich auf den Schoß. Faiza setzte sich. Auch wenn Amirs Mutter Soraya abtat, hingen Amirs Worte immer noch in Faizas Kopf. Sie hatte ihn noch nie sagen hören, dass er eine Frau liebte. Es störte sie.
 
    
 
   * *   *  *
 
    
 
   Nur Tariq, Sara und Aaliyah saßen am Abendtisch. Niemand sonst wollte sich zu ihnen gesellen. Die Stimmung im Haus war nach wie vor angespannt. Amir hatte das Haus verlassen und Soraya mitgenommen. Er konnte dort nicht sein, fühlte sich, als würde er in die Luft gehen, wenn er noch länger bliebe. Er packte sich die Schlüssel zu einem der Range Rovers und fuhr davon. Sie speisten in einem der besten Hotels in Salma City. Sobald sie angekommen waren, hatte ein Kellner sie zu einem Tisch geführt, obwohl das Restaurant voll war und sie nicht reserviert hatten. Amir bekam wegen seines Status eine Sonderbehandlung, wohin er auch ging. Während sie auf ihr Essen warteten, streichelte Soraya über Amirs Gesicht. „So kenne ich dich gar nicht“, sagte sie zu ihm.
 
    
 
   „Es tut mir leid, ich möchte die Stimmung nicht trüben“, sagte Amir. Soraya lachte.
 
    
 
   „Wer beschwert sich denn? Zumindest versuchst du nicht, mich zu nerven, indem du mich mit Essen bewirfst. Wofür ich mich übrigens noch nicht revanchiert habe“, sagte sie scherzend. Amir blickte hoch und lächelte sie an. Er küsste ihre Hand.
 
    
 
   „Du kannst einfach gehen und all das hinter dir lassen, das weißt du.“
 
    
 
   Soraya hob die Augenbrauen. Er klang, als hätte er aufgegeben. Sie hatte nicht erwartet, dass er so bald schon so reden würde. „Wow, Amir, nach all der Zeit, die du dich so angestrengt hast, mit mir zusammenzusein. Mir überall hin gefolgt bist und mich quasi entführt hast - da lässt du mich einfach so laufen?“, fragte sie ihn.
 
    
 
   „Es tut mir weh, dir das überhaupt zu sagen. Aber ich will nicht mit ansehen, wie du verletzt wirst. Meine Mutter kann äußerst hartnäckig und verletzend sein.“
 
    
 
   „Nun, ich gehe nirgendwo hin und du auch nicht, ob es dir gefällt oder nicht!“
 
    
 
   Amir lachte. Das war eine ganz neue Seite an ihr, die er zu sehen bekam, und er liebte es. Er nickte ihr zu und küsste ihre Hände. Sein Herz fühlte sich leichter in dem Wissen, dass sie ihm nicht davonlaufen würde. Das war das Einzige, was er gefürchtet hatte. Plötzlich fühlte er sich wie der glücklichste Mann der Welt. In dem Moment erkannte er, dass er ohne sie nicht leben konnte. Der Kellner brachte ihr Essen. Soraya nahm ihr Besteck auf und machte sich sofort über ihr Essen her. Sie war am Verhungern.
 
    
 
   „Also, was ist mit dieser Lana?“, fragte Soraya ihn.
 
    
 
   „Die Sekretärin?“ Amir war verwirrt, warum sie sie überhaupt zur Sprache brachte.
 
    
 
   „Ja, sie scheint ja ziemlich verzückt von Tariq zu sein.“
 
    
 
   Amir lachte, bevor er antwortete. „Ist dir aufgefallen?“, fragte er.
 
    
 
   „Wir bemerkten, wie sie mit Tariq sprach. Was noch amüsanter ist, ist die Tatsache, dass es Tariq nicht aufgefallen ist oder es ihm egal war.“ Soraya brach in Gelächter aus.
 
    
 
   „Sara hat es bemerkt?“
 
    
 
   „Ja, aber es schien ihr nichts auszumachen.“ Sara war es aufgefallen, doch sie hatte ihm keine Beachtung geschenkt. Sie hatte Tariq vertraut, an ihr nicht interessiert zu sein.
 
    
 
   „Jeder weiß, wie kalt Tariq sein kann. Sara kennt es aus erster Hand. Also macht sie sich keine Sorgen, dass eine andere Frau seine Geliebte werden könnte.“ Amir lachte leise bei der Erinnerung daran, wie Tariq sich Sara gegenüber zu Beginn verhalten hatte.
 
    
 
   Nach dem Essen verabschiedete sich das Personal bei ihnen, als sie gingen. Als sie an die kühle Luft hinauskamen, klopfte Amir Soraya auf den Hintern und lachte, als sie ihm verspielt einen Stoß gab. Das ist der Mann, wie ich ihn kenne, dachte sie bei sich. Der Parkdiener brachte ihnen das Auto vors Hotel. Amir öffnete Soraya die Beifahrertür und schloss sie hinter ihr, dann stieg er auf der Fahrerseite ein. Er steckten den Schlüssel ins Zündschloss und fuhr los. Sie fuhren zurück nach Hause. Als sie zu Hause ankamen, hatten sich alle bereits in ihre Zimmer zurückgezogen, außer Sara, die mit Eiscreme aus der Küche herauskam.
 
    
 
   „Schwangeren-Heißhunger, bewertet mich nicht“, sagte Sara sofort zu ihrer Verteidigung. Amir und Soraya lachten beide.
 
    
 
   „Niemand bewertet dich, meine Liebe. Ich wollte dich nur bitten, mir etwas abzugeben“, sagte Amir und öffnete den Mund, damit sie ihn fütterte. Sara nahm einen Löffel voll und steckte ihn ihm in den Mund. Sara fragte sie, wie ihr Abend verlaufen war. Sie berichteten es ihr ganz genau, während sie die Treppen hochstiegen.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 13
 
    
 
   Soraya war in der Küche und half Sara, Leylahs Essen zuzubereiten. Sara saß am Tisch und hielt Leylah. Sara und Soraya hatten eine Unterhaltung unter Frauen, einfach nur Spaß. Plötzlich kam Faiza in die Küche. Soraya und Sara waren schockiert, sie zu sehen, aber andererseits war sie schon so oft hier aufgetaucht. Sara hatte genug davon, sie ständig zu sehen. Immer, wenn sie vorbeigekommen war, hatten Soraya und Amir danach schlechte Laune. Dieses ganze Drama hatte nur ihretwegen angefangen. Faiza sah Soraya an. „Du musst Soraya sein“, sagte Faiza zu ihr. Ihr Tonfall war nicht freundlich.
 
    
 
   „Ja, das bin ich“, antwortete Soraya. Sie erwiderte Faizas Blick. Dieser Moment war unvermeidlich gewesen, und Soraya wusste, dass er gekommen war, als Faiza konfrontierend auf sie zukam.
 
    
 
   „Können wir uns privat unterhalten?“, fragte Faiza Soraya. Sara sah sie mit ausdruckslosem Gesicht an. Sie war nicht bereit, sich zu bewegen, besonders, da sie es gerade sehr bequem hatte und sich faul fühlte.
 
    
 
   „Sie bleibt“, sagte Soraya.
 
    
 
   „Gut, dann komme ich zum Punkt. Amir und ich haben einen Sohn zusammen, wie du bereits weißt.“ Faizas Tonfall war kühl. Soraya fragte sich, worauf das hinauslief. „Das Richtige für uns wäre es, zu heiraten. Wir könnten eine Familie sein, wenn du aus dem Weg gehen würdest“, fügte sie hinzu. Sara blieb der Mund offen stehen. Sie konnte nicht glauben, was Faiza gerade gesagt hatte. Sie war tatsächlich für ein Duell hier. Sie war gekommen, um Amir für sich zu beanspruchen. Sara sah Soraya an und wartete auf ihre Antwort. Soraya behielt die Ruhe.
 
    
 
   „Meine Position spielt keine Rolle. Worauf es ankommt, ist, ob er dich heiraten will, und ich glaube nicht, dass er das tut“, antwortete Soraya. Sie würde sich von Faiza nicht einschüchtern lassen.
 
    
 
   „Es geht darum, das Richtige zu tun.“
 
    
 
   „Und was wäre das?“
 
    
 
   „Ihn dazu ermutigen, bei seiner Familie zu sein.“
 
    
 
   „Das Richtige wäre gewesen, wenn du ihm vor drei Jahren von deiner Schwangerschaft erzählt hättest.“ Soraya steckte sich die Hände in die Taschen und starrte auf sie hinunter. Faiza verschränkte die Arme vor der Brust.
 
    
 
   „Ich hatte meine Gründe, und die gehen dich nichts an“, entgegnete Faiza.
 
    
 
   „Du hast es zu meiner Angelegenheit gemacht, als du beschlossen hast, mich und Amir auseinanderzubringen.“
 
    
 
   Aaliyah kam in die Küche und stockte, als sie Faiza sah. Aaliyah blickte Soraya an, die vor Faiza stand. Die Stimmung war angespannt. Sie sah zu Sara hinüber, die bequem am Tisch saß und Leylah hielt, während sie Soraya und Faiza beobachtete.
 
    
 
   „Was ist denn hier los?“, fragte Aaliyah und hob Leylah hoch. Sie gab ihrer Nichte einen Kuss auf die Wange und drückte sie. Einen Augenblick lang sagte niemand etwas.
 
    
 
   „Egal, jedenfalls liegt es an dir, das Richtige zu tun oder nicht“, sagte Faiza und schritt aus dem Zimmer. Soraya hätte am liebsten einen Topf genommen und ihn ihr an den Kopf geworfen. Sie besaß die Frechheit, sie zu bitten, das Richtige zu tun. Sie selbst hatte nicht das Richtige getan. Sie wären nicht in dieser Lage, wenn sie ihre Schwangerschaft nicht geheimgehalten hätte. Selbst nach der Geburt war sie nicht zu Amir gekommen, um ihm zu sagen, dass er einen Sohn hatte.
 
    
 
   „Nun, das war ja höchst interessant“, sagte Sara, um das Schweigen zu brechen.
 
    
 
   „Was habe ich verpasst?“, fragte Aaliyah.
 
    
 
   „Faiza hat mich gebeten, das Richtige zu tun und Amir zu ermutigen, sie zu heiraten und bei seiner Familie zu sein“, antwortete Soraya. Sie schüttelte den Kopf und servierte Leylahs Essen.
 
    
 
   „Das hat sie gesagt? Oh, sie hat den Verstand verloren.“
 
    
 
   „Bei den Blicken, die ihr beide einander zugeworfen habt, habe ich schon damit gerechnet, dass es gleich handgreiflich wird“, sagte Sara. Soraya reichte Aaliyah Leylahs Löffel, damit sie ihre kleine Nichte füttern konnte. 
 
    
 
    
 
   * *    *      *
 
    
 
   Fiddah kam ins Wohnzimmer, wo Faiza mit Amirs Eltern saß. Faiza stand auf, um Fiddah zu begrüßen, wurde aber ignoriert. Fiddah war nicht in Stimmung. Sie schien wütend. „Faiza, geh nach Hause“, sagte sie und setzte sich. Sie saß Frau Botros gegenüber. Faiza war verwirrt.
 
    
 
   „Geh und sprich nur mit Amir“, ermutigte Frau Botros Faiza. Sie nickte und verließ sofort das Zimmer.
 
    
 
   „Daaliyah, das geht zu weit“, sagte Fiddah zu Amirs Mutter. Sie verzog das Gesicht, als sie Fiddahs Worte hörte. „Es ist lächerlich. Du kannst ihn nicht zwingen, sie zu heiraten. Um Himmels Willen, du weißt, dass er Soraya liebt und sie ihn. Was willst du damit erreichen?“, fügte sie hinzu. Herr Botros konnte sehen, dass seine Mutter nicht erfreut war. Sie verlor nur selten die Fassung, außer, wenn es um ihre Enkel ging.
 
    
 
   „Er hat einen Sohn. Er muss diesem kleinen Jungen ein Vater sein“, sagte Frau Botros.
 
    
 
   „Das kann er, ohne Faiza zu heiraten.“ Fiddah wandte ihre Aufmerksamkeit ihrem Sohn zu. „Ich bin enttäuscht von dir. Du lässt das einfach geschehen“, sagte sie zu ihm.
 
    
 
   „Mutter, ich habe dieses Gerede von Hochzeit in keinster Weise unterstützt“, verteidigte sich Herr Botros.
 
    
 
   „Aber aufgehalten hast du es auch nicht.“
 
    
 
   „Heirat ist die beste Lösung“, sagte Frau Botros.
 
    
 
   „Für wen?“, fragte Fiddah. Sie glaubte nicht auch nur eine Sekunde daran, dass es die beste Lösung war. Amir mochte den Gedanken daran gar nicht. Sie unterstützte ihn dabei.
 
    
 
   „Für alle Beteiligten.“
 
    
 
   „Und die Familie?“
 
    
 
   Frau Botros nickte. Fiddah stand auf.
 
    
 
   „Ob er sie heiratet oder nicht, wird keinerlei Einfluss auf den Ruf der Familie haben. Daaliyah, lass ihn in Ruhe, ich warne dich.“ Fiddah verließ das Zimmer. Frau Botros seufzte und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. Ihr Mann nahm sie in die Arme und küsste ihre Stirn. 
 
    
 
    
 
   „Du musst das loslassen, meine Liebe. Du weißt, dass Amir dich nur verachten würde. Er wird sie nicht heiraten, zwing ihm das nicht auf“, sagte Herr Botros sanft. Er hatte von Anfang an versucht, seine Frau davon abzubringen, aber sie schien so fest entschlossen. Er verstand nicht, warum.
 
    
 
   Im Gehen lief Faiza Amir und Tariq über den Weg. Die beiden waren nicht erfreut, sie zu sehen. Sie rieb Amirs Arm und begrüßte ihn.
 
    
 
   „Du kommst ständig hierher“, sagte Amir zu ihr.
 
    
 
   „Deine Mutter hat mich zu sich berufen“, antwortete Faiza.
 
    
 
   „Und ich nehme an, sie hat dich dazu gezwungen, Soraya zu missachten.“
 
    
 
   Faiza stieß scharf die Luft aus und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Natürlich hat sie dir das erzählt“, sagte sie. „Sie wirkte wie der Typ, der zu ihrem Freund läuft, damit er ihre Kämpfe für sie austrägt.“
 
    
 
   „Sie hat nichts zu mir gesagt, aber deine Reaktion beantwortet meine Frage.“ Es war Aaliyah gewesen, die Amir und Tariq informiert hatte, aber das würde er Faiza nicht auf die Nase binden.
 
    
 
   Faiza war wütend und emotional geladen. Sie war in Wahrheit in Amir verliebt, hatte es ihm aber nie gesagt. Als sie zusammen waren, war ihre intime Zweisamkeit eine Sache der Bequemlichkeit gewesen. Bei einem ihrer Treffen hatten sie darüber gescherzt, wie eine Ehe zwischen ihnen wohl sein würde. Erst da hatte sie begonnen, ihn mit anderen Augen zu sehen. Sie hatte sich in ihn verliebt, als er um ihre Ehre gekämpft hatte. Ein Mann hatte sie beleidigt und Amir hatte sie verteidigt. Die Woche darauf hatte sie herausgefunden, dass sie von ihm schwanger war. Hier stand sie nun, mit der Gelegenheit, ihn zu heiraten, doch nun gab es ein menschliches Hindernis, das er zu lieben behauptete.
 
    
 
   „Faiza, ich werde dich nicht heiraten. Das musst du verstehen. Jeden Tag hierher zu kommen und mit meiner Mutter Komplotte zu schmieden wird meine Meinung nicht ändern. Es wird nur dazu führen, dass ich euch nicht leiden kann. Das alles hätte sich vermeiden lassen, wenn du es mir vor drei Jahren gesagt hättest.“
 
    
 
   „Ich hatte meine Gründe!“
 
    
 
   „Und was wären diese Gründe, von denen du ständig redest?“
 
    
 
   Tariq war unwohl. Dieses Gespräch war nicht für seine Ohren bestimmt. Die beiden kochten. Ihre Stimmen waren erhoben.
 
    
 
   „Du hast mich einmal geliebt, das kannst du nicht abstreiten“. Faizas Gesicht lief rot an. Sie war den Tränen nahe.
 
    
 
   „Noch einmal, geliebt, Vergangenheitsform. Was waren deine Gründe?“
 
    
 
   „Warum kannst du mich nicht wieder lieben?“
 
    
 
   „Ich liebe Soraya, was sind deine verdammten Gründe, die du so eng an deinem Herzen hältst?“
 
    
 
   „Frag deine Mutter!“
 
    
 
   „Was soll das nun wieder heißen?“
 
    
 
   „Sie wollte, dass ich das Baby loswerde.“ Tränen flossen Faiza über die Wangen. Tariq riss die Augen auf. Amir war wie erstarrt. Das ergab überhaupt keinen Sinn. Faiza fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und ging davon. Sie war zu emotional geladen, um die Unterhaltung fortzusetzen.
 
    
 
   Amir stürmte ins Wohnzimmer, wo seine Eltern sich aufhielten. Sie sahen ihn beide an. Er hielt direkt vor seiner Mutter an. „Mutter, was ist der Hauptgrund, warum du diese Hochzeit so unbedingt willst?“, fragte er sie.
 
    
 
   „Asim muss bei seinem Vater aufwachsen. Du musst ihm das gewähren und auch die Ehre der Familie aufrecht erhalten“, antwortete seine Mutter.
 
    
 
   „Es ist also nicht dein schlechtes Gewissen?“
 
    
 
   „Was für ein schlechtes Gewissen?“
 
    
 
   „Hast du vor drei Jahren gewusst, dass Faiza schwanger war?“
 
    
 
   „Wie hätte sie das wissen sollen?“, fragte sein Vater. Er hatte keine Ahnung, was vor sich ging.
 
    
 
   „Mutter!“, schrie Amir.
 
    
 
   „Ja“, sagte sie und brach in Tränen aus.
 
    
 
   „Also hast du sie tatsächlich gebeten, das Baby abzutreiben. Ich kann nicht glauben, dass du so etwas tun würdest“, sagte Amir und machte am Absatz kehrt. Er war zu wütend, um weiter mit seiner Mutter zu sprechen. 
 
    
 
   Er blieb auf halbem Weg stehen und sah sie an. „DAS WAR MEIN FLEISCH UND BLUT, DAS DU ZU TÖTEN BEREIT WARST“, schrie er. Er trat gegen die Vase bei der Tür, bevor er das Zimmer verließ. Sie krachte gegen die Wand und zersprang in tausend Stücke. Seine Mutter zuckte bei dieser Heftigkeit zusammen. Herr Botros saß still da. Er war erfüllt von Schock und Abscheu seiner Frau gegenüber.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 14
 
    
 
   Das Haus glich einem Schlachtfeld. Zuerst war da die Auseinandersetzung zwischen Soraya und Faiza gewesen. Dann die Bombe, die Faiza bei ihrem Abzug fallengelassen hatte. Herr Botros war nicht begeistert davon, was er über seine Frau erfahren hatte, also hatte er das Haus verlassen. Amir selbst war auch gegangen, so aufgebracht war er. Aaliyah und Malik saßen draußen im Innenhof. Soraya saß in Amirs Zimmer und wartete auf ihn. Sara und Tariq waren auf ihrem Zimmer. Leylah schlief in ihrem Zimmer.
 
    
 
   Fiddah fand ihre Schwiegertochter in ihrem Schlafzimmer vor. Fiddah stand in der Tür. Sie wusste nicht, wo sie anfangen sollte. 
 
    
 
   „Fiddah, ich weiß, dass es falsch war“, sagte Frau Botros, bevor Fiddah etwas sagen konnte. „Ich wollte meinen Fehler wieder gutmachen, indem ich die beiden dazu bringe, zu heiraten“, fügte sie hinzu. Fiddah schüttelte den Kopf und trat ins Zimmer. Sie setzte sich neben ihr hin.
 
    
 
   „Was war so schlimm daran, dass sie sein Kind im Bauch trug, dass du es abtreiben lassen wolltest?“, fragte Fiddah.
 
    
 
   „Ein uneheliches Kind würde den Ruf unserer Familie trüben.“
 
    
 
   „Diese alten Traditionen. Ja, ein uneheliches Kind wird nicht gern gesehen, aber eine Abtreibung ist eine noch größere Schande, und ich bin so enttäuscht von dir. Das ist dein Enkel.“
 
    
 
   „Ich weiß, und ich schäme mich über mich selbst. Ich wollte, dass sie heiraten, damit er nicht herausfinden würde, was ich getan habe.“ Amirs Mutter wischte sich die Tränen ab und sah Fiddah an. „Ich mochte Faiza nicht, und ihre Familie auch nicht. Ich weiß, das ist kein Grund, aber Faiza wollte das Kind selbst nicht behalten. Ich wusste, dass sie Amir liebte und die Schwangerschaft als Mittel verwenden würde, ihn zu behalten.“ Frau Botros schüttelte den Kopf. Sie erkannte ihre eigene Dummheit und wozu sie sie gebracht hatte.
 
    
 
   „Daaliyah, du musst das bereinigen, wenn du deinen Sohn nicht verlieren willst.“ Fiddah stand auf und ging davon. Es gab nichts mehr zu sagen. Sie war enttäuscht und entsetzt von ihrer Schwiegertochter.
 
    
 
   * *  *  *
 
    
 
   Die nächsten Tage waren frostig. Ein jeder tänzelte wie auf glühenden Kohlen um die anderen herum, und man mied einander. Frau Botros hatte versucht, sich bei Amir zu entschuldigen, aber er war noch nicht bereit, es zu hören. Die Handlungen seiner Mutter waren für ihn schwer zu verarbeiten. Sein Vater war der Einzige, der normal mit ihr sprach. Tariq hielt sich aus der gesamten Angelegenheit heraus. Zum Glück für alle ging ihr Aufenthalt in Salma City seinem Ende zu. Sie alle hatten genug davon, umeinander herum zu tänzeln und im gleichen Haus zu stecken.
 
    
 
   Am Tag vor der Abreise waren Amir und Sara den ganzen Vormittag über fort gewesen. Am Nachmittag kehrten sie endlich zurück. Sara kicherte und hatte gute Laune. Sie trug außerdem Einkaufstüten. Tariq zog die Augenbrauen hoch. „Was ist los mit ihr?“, fragte er.
 
    
 
   Sara stieß Amir an. „Sag‘s ihm“, sagte sie. Amir griff in seine Tasche und holte eine kleine, mit Samt überzogene Schachtel heraus. Er reichte sie Tariq. Der nahm die Schachtel von seinem Bruder entgegen und öffnete sie. Ein Set von Ringen steckte darin, ein Verlobungsring mit einem großen, quadratisch geschliffenen Diamanten in der Mitte, und ein dazu passender Ehering. Beide waren aus Weißgold, simpel und elegant. Eine kleine Widmung war in den Ehering graviert: „Soraya, die Hüterin meines Herzens.“
 
    
 
   „Ich habe mich schon gefragt, wann du es tun würdest“, sagte Tariq zu Amir.
 
    
 
   „Was meinst du damit?“, fragte Amir.
 
    
 
   „Es war offensichtlich, dass sie die Richtige für dich ist. Ich habe noch nie gesehen, dass dir eine Frau so viel bedeutet hat. Gratuliere, Bruder.“
 
    
 
   „Hey, gratuliere mir lieber noch nicht, sie hat noch nicht ja gesagt.“
 
    
 
   „Das wird sie“, sagte Sara und umarmte ihn. Sie wusste, wie sehr Soraya ihn liebte und wie verrückt sie nach ihm war. Amir steckte die Schachtel zurück in seine Tasche.
 
    
 
   Einer der Bediensteten kam auf sie zu und verkündete das Eintreffen von Faiza. Die drei warfen sich Blicke zu. Noch mehr Drama würden sie nicht aushalten.
 
    
 
   „Ich komme in Frieden“, sagte sie mit erhobenen Händen. Sara entschuldigte sich. Sie packte Tariq an der Hand und ging davon. „Hör zu, ich möchte einfach einen Waffenstillstand ausrufen“, sagte Faiza.
 
    
 
   „Was hat deine Meinung geändert?“, fragte Amir sie.
 
    
 
   „Ich bin wieder in der Wirklichkeit angekommen. Wenn wir je eine Chance hatten, wäre das vor drei Jahren gewesen, aber die Dinge sind jetzt anders. Ich habe meine Chance verpasst und es mit uns gehörig vermasselt, was unseren Sohn betrifft. Ich kann das nicht mehr ändern, aber ich kann ändern, wie ich ab jetzt damit umgehe.“
 
    
 
   „Ich hätte nicht gedacht, dass du so leicht aufgibst.“
 
    
 
   Faiza lächelte und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Du kannst Asim für den Anfang ein Wochenende im Monat haben. Wäre das in Ordnung?“, fragte sie ihn. Er nickte schweigend. Sie lächelte und ging davon. Soraya war eine glückliche Frau. Faiza wünschte, sie hätte die Dinge anders gehandhabt.
 
    
 
   „Es tut mir leid, was meine Mutter getan hat“, rief Amir ihr hinterher. Es musste schwer für sie gewesen sein, damit umzugehen.
 
    
 
   „Danke“, antwortete sie und ging weiter.
 
    
 
   * *    *      *
 
    
 
   Aaliyah und Sara erzählten Soraya, dass sie sie für ein Date mit Amir zurechtmachen wollten. Sie nahm ein duftendes Bad. Nach dem Bad zwang Aaliyah sie in einen Stuhl. „Kümmern wir uns mal um diese Raupen“, sagte sie in Bezug auf Sorayas Augenbrauen. Aaliyah holte einen Faden und zupfte sie ihr in eine schöne Form. Soraya klagte durchgehend über die Schmerzen. Ihr Gesicht war danach leicht gerötet, aber das wurde rasch unter Make-Up versteckt. Sara überreichte Soraya eine der Einkaufstüten und bat sie, das Kleid darin zu tragen. Sara und Aaliyah zogen sich ebenfalls um. Sie trugen lange, kobaltblaue Kleider aus Satin.
 
    
 
   „Ihr zieht euch auch um?“ Soraya war völlig verwirrt.
 
    
 
   „Du siehst zauberhaft aus“, sagte Sara und lächelte Soraya an. „Los, gehen wir“, fügte sie hinzu und verließ das Zimmer. Soraya blickte Aaliyah an, die sie ebenso anlächelte. Sie verzog das Gesicht und ging zur Tür hinaus. Die beiden verhielten sich seltsamer als sonst.
 
    
 
   Schließlich gelangten sie an den versteckten Garten, den Fiddah ihnen zu Beginn ihres Aufenthaltes gezeigt hatte. Sara und Aaliyah ließen Soraya alleine hineingehen. Eine Spur von Rosenblättern führte direkt zu Amir. Er stand in einem schwarzen Smoking da. Sorayas Beine fühlten sich steif an, als sie auf ihn zuging.
 
    
 
   „Was geht hier vor?“, fragte sie, während sie ihm näher kam. Er starrte sie sprachlos an. Sie trug ein weißes Kleid aus Satin, das ihre Kurven betonte. Ihr Haar hing in Wellen herab. Er küsste sie auf beide Wangen.
 
    
 
   „Du siehst zauberhaft aus“, sagte er mit zittriger Stimme.
 
    
 
   „Danke, du ebenso.“
 
    
 
   Er lächelte sie nervös an. „Du bist die Liebe meines Lebens“, sagte er zu ihr. Dies war das erste Mal, dass er in ihrer Gegenwart je nervös gewesen war. „Ich... ich hätte nie gedacht, dass ich jemanden so sehr lieben kann... Da-das Wort Liebe hatte keine Bedeutung für mich, bevor ich dir begegnet bin. Diese ganze Situation mit Faiza, ich habe sie nur durchgestanden, weil du mir erlaubt hast, mich an dir anzulehnen. Du hast mich nicht verlassen, stattdessen hast du mir Kraft und Mut gegeben“, sagte er. Er hatte noch nie so sehr gestottert. Er war so nervös.
 
    
 
   Soraya schenkte ihm ein halbes Lächeln. Sie fühlte sich sowohl schüchtern als auch nervös. Sie hatte diese nervöse Schuljungen-Seite an ihm noch nie gesehen. Sie riss die Augen auf, als Amir auf die Knie ging und ihre Hände hielt. „Soraya, ich liebe dich so sehr. Mehr, als ich dir sagen kann. Du bist mein Leben.“ Er holte tief Luft und griff in seine Tasche. Er holte die Schachtel hervor und öffnete sie. Soraya blieb der Mund offen stehen. „Soraya, meine Habibti, willst du mich heiraten?“, fragte er. Soraya war erstarrt. Damit hatte sie überhaupt nicht gerechnet. Tränen rannen frei über ihr Gesicht. Ansonsten hielt sie ihre Tränen zurück, wenn sie in seiner Gegenwart war, aber diesmal gelang es ihr nicht.
 
    
 
   „Soraya?“, nannte Amir sie sanft beim Namen.
 
    
 
   „Bist du sicher?“, fragte sie. Amir lachte. Das war eine ungewöhnliche Antwort. Er nickte. Soraya atmete laut aus und wischte sich die Tränen fort. Sie nickte ihm zu und fing zu lachen an.
 
    
 
   „Ja, ich werde dich heiraten“, nickte sie. Er steckte ihr den Ring an den Finger. Er stand auf und küsste sie.
 
    
 
   „Endlich!“, rief Sara aus, während sie das Tor öffnete. Soraya drehte sich herum und lächelte sie an. Sara umarmte sie. Sie umarmte auch Amir. „Ich habe dich noch nie so nervös erlebt“, sagte sie zu ihm. Seine Familie und Sorayas kamen jubelnd herein. Soraya keuchte auf und hielt sich die Hand vor den Mund. „Ach übrigens, Soraya, die Hochzeit findet jetzt gleich statt“, sagte Sara zu ihr.
 
    
 
   Amir blickte sie an und dachte, was für ein Glückspilz er war. Dies war die beste Entscheidung, die er je in seinem Leben getroffen hatte, und er würde sie und Soraya stets in Ehren halten.
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Danke!
 
   Vielen Dank, dass sie mein Buch gekauft, heruntergeladen und gelesen haben. Es fällt mir schwer in Worte zu fassen, wie sehr ich meine Leser zu schätzen weiß. Wenn es Ihnen gefallen hat, bitte vergessen Sie nicht, eine Buchkritik zu hinterlassen. Ich höre gerne von meinen Lesern, denn ich möchte euch auch weiterhin gut unterhalten
 
   Alle Bücher von Leslie North finden Sie hier:
 
   Leslie North’s Amazon
 
   Melden Sie sich für meinen Newsletter an und erhalten Sie Informationen über Neuerscheinungen: 
 
   Leslie North‘s Newsletter (DE)
 
   Weiße Nächte in St. Petersburg
 
   Russische Leidenschaft (Auszug weiter unten!)
 
   Russische Glut
 
   Russische Feuer
 
   Die Quabeca Scheichs Serie
 
   Die Wütende Gefangene des Scheichs
 
   Die Widerwillige Geisel des Scheichs
 
   Die Geheime Prinzessin des Scheichs
 
   Die Jawhara Scheichs Serie
 
   Die Schwangere Braut des Scheichs
 
   Die Schwierige Braut des Scheichs
 
   Die Gefangene Braut des Scheichs
 
   Die Botros Brüder-Reihe
 
   Die unbeabsichtigte Schwangerschaft des Scheichs 
 
   Die unbeugsame Freundin des Scheichs
 
   Die Männer von Denver
 
   Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers 
 
   Die jungfräuliche Geliebte des Soldaten
 
   Die zögerliche Geliebte des FBI-Agenten
 
   Die unschuldige Italienerin des Elitesoldaten
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Auszug aus Russische Leidenschaft (Weiße Nächte in St. Petersburg Buch 1)
 
   Julia Thompson saß an der Bar und beobachtete die überfüllte Tanzfläche. Wieder einmal versuchte sie, ihre beste Freundin Tonya zwischen den Massen der sich windenden Körper zu finden. Sie schob ihre Brille hoch, wischte sich die braunen Haare aus der Stirn und fächelte sich Luft zu.
 
   Es war Freitag Abend, und eigentlich wollten sie feiern, dass Julia die begehrte Austauschposition in ihrer Firma gewonnen hatte. Sie arbeitete für ein Bergbauunternehmen, in dem jedes Jahr drei Mitarbeiter der amerikanischen Niederlassung mit drei Mitarbeitern der russischen Niederlassung die Plätze tauschten. 
 
   In der Vergangenheit waren sämtliche Austauschpositionen immer an Männer vergeben worden, aber Julia hatte bewiesen, dass sie sich in der Finanzwelt behaupten konnte. Sehr zum Leidwesen ihres Kontrahenten hatte man ihr die Chance gegeben, die Position für das kommende Jahr einzunehmen. In ein paar Wochen würde sie nach Russland gehen. Sie brauchte eine Pause, bevor die Abreisevorbereitungen und der damit einhergehende Wahnsinn begannen.
 
   Sie war begeistert gewesen, und sie und Tonya waren ausgegangen, um zu feiern. Der beliebteste Nachtclub in der Stadt war DYSH und sie hatten dreißig Minuten auf Einlass warten müssen. So früh an einem Freitag Abend war mit einem solchen Zustrom zu rechnen, und Julia hoffte, dass sich die Massen ausdünnen würden, je weiter die Nacht fortschritt.
 
   Sie liebte es, zu tanzen, aber dabei gegen fünf andere Leute gepresst zu werden entsprach nicht ihren Vorstellungen von Vergnügen.
 
   Während sie darauf wartete, dass Tonya zurückkam, wanderte ihr Blick noch einmal durch den Raum, und wieder einmal blieb er an einer Gruppe gutaussehender Männer hängen, die an einem Tisch in der Ecke saßen. Sie waren alle groß, dunkelhaarig, und umwerfend gebaut. Die beiden jüngeren Männer gingen immer wieder auf die Tanzfläche, aber der dritte Mann sah nur zu.
 
   Als er spürte, dass ihn jemand beobachtete, hob Dmitry den Kopf und erwischte wieder einmal die junge Frau an der Bar dabei, wie sie ihn direkt ansah. Er hob eine Augenbraue in ihre Richtung. Als sie seinen Blick hielt und nicht wegsah, lächelte er.
 
   Julia war sich nicht sicher, warum sie ihn immer wieder anstarrte. Er strahlte eine Aura von Macht und Gefahr aus, aber sie fühlte sich im Moment unbezwingbar, und der Alkohol, der durch ihre Adern rauschte, half ihr, ein Selbstbewusstsein zu projizieren, dass sie gewöhnlich nicht besaß.
 
   Dmitry bedeutete ihr mit einer Kopfbewegung, zu ihm zu kommen, erfreut, als sie von ihrem Hocker glitt und zu ihm herüber stolzierte, ein kleines Lächeln auf dem Gesicht. „Hallo“, sagte sie, als sie neben seinem Tisch stand.
 
   „Hallo. Würden Sie sich gerne zu mir setzen?“
 
   Julia nickte und rutschte mit in die Nische. „Wie kommt es, dass sie nicht mit ihren Freunden tanzen?“ Sie neigte den Kopf in Richtung der Menge und blickte dann wieder zu ihm zurück.
 
   „Zu viele Leute. Was ist mit Ihnen?“
 
   „Ebenso. Ich liebe tanzen, aber zertrampelt werden macht mir keinen Spaß.“ Julia ließ ihre Augen über sein Gesicht wandern. Ihr gefiel, was sie sah. Seine grauen Augen waren eindrucksvoll und sehr konzentriert. Dieser Mann wirkte wie jemand, der Schwierigkeiten hatte, sich zu entspannen. Sein Akzent war ungewöhnlich, und sie fragte sich, woher er kam. „Sie sind nicht von hier.“
 
   Sie formulierte es nicht als Frage, sondern als Feststellung, und Dmitry nickte. „Nein, bin ich nicht. Mein Bruder und mein Cousin haben mich der Geschäfte wegen begleitet.“
 
   Julia sah sich in der überfüllten Bar um. „Sie machen Geschäfte in Nachtclubs?“
 
   Dmitry sah sie an und lächelte über ihren Scherz. „Nein, wir haben unsere Geschäfte im Laufe des Tages abgeschlossen. Mein Bruder und mein Cousin wollten eine Gelegenheit, sich ein wenig auszutoben, bevor wir nach Hause zurückkehren. Daher sitze ich jetzt hier.“
 
   „Oh. Sie klingen nicht, als ob Sie Spaß hätten.“
 
   „Nicht den geringsten. Aber jetzt wo Sie hier sind, sieht die Nacht schon viel besser aus.“
 
   Julia errötete und senkte dann die Augen, bevor sie antwortete. „Also...“
 
   Bevor sie ihren Satz zu Ende sprechen konnte, kamen die beiden jüngeren Männer zurück, rutschten mit in die Nische und zwangen sie, sich gegen den dritten Mann zu pressen. „Hey, ich bin Alexey. Wie heißen Sie?“
 
   Julia musste angesichts des Enthusiasmus' auf dem Gesicht des jüngeren Mannes lächeln. „Ich bin Julia.“
 
   Alexey nahm ihre Hand und platzierte einen Kuss auf ihrem Handrücken, bevor er widerstrebend zuließ, dass sie sich seinem Griff entzog. „Und, wollen Sie tanzen?“
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich.“
 
   Alexey sah enttäuscht drein, aber dann sah er Tonya, die sich auf ihren Tisch zubewegte, und seine Mine erhellte sich. „Kennen Sie dieses Mädchen?“
 
   Julia hatte gesehen, dass Tonya die Tanzfläche verlassen hatte, und hatte ihr mit dem Kopf bedeutet, herüber zu kommen. „Das ist meine beste Freundin, Tonya.“
 
   „Denken Sie, sie tanzt vielleicht mit mir?“, fragte Alexey ohne die Augen von der fantastisch aussehenden Rothaarigen zu nehmen, die auf sie zu kam.
 
   „Vermutlich. Warum fragen Sie sie nicht?“
 
   Alexey wartete nicht einmal, dass sie den Tisch erreicht hatte, bevor er aus der Nische sprang und sich ihre Hand schnappte. Auf ihr zustimmendes Nicken hin zog er sie auf die Tanzfläche.
 
   Der andere jüngere Mann entschuldigte sich ebenfalls, kehrte auf die Tanzfläche zurück und ließ Julia wieder mit dem Mann allein, dessen Namen sie noch nicht einmal kannte. „Ich habe Ihnen meinen Namen gesagt. Würden Sie sich für diesen Gefallen revanchieren?“
 
   Dmitry lächelte und nickte dann. „Dmitry. Nachdem Sie nicht tanzen wollen, möchten Sie vielleicht in das kleine Café nebenan und einen Kaffee trinken? Die laute Musik beginnt, mir auf die Nerven zu gehen.“
 
   Julia ging es genauso. Sie nickte. Dmitry rutschte aus der Nische und zog sie mit sich. Als sie versuchte, aufzustehen, vertrat sie sich den Knöchel und fiel nach vorne, wobei sie mit ihrem gesamten Körper gegen seinen prallte.
 
   Dmitry legte die Arme um sie und zog sie nahe genug an sich heran, dass er ihr Parfüm riechen konnte. Sie roch köstlich! Es war Wochen her, seit er das letzte Mal Zeit mit einer Frau verbracht hatte, die so schön war wie Julia, und er stellte fest, dass er sie nicht loslassen wollte.
 
   Julia sah zu ihm auf. Sie wusste, sie sollte sich eigentlich zurückziehen, aber irgendwie mochte sie die Gefühle, die durch ihren Körper strömten. Sie spürte harte Muskeln an allen richtigen Stellen, und als sie in sein Gesicht sah, fragte sie sich, ob seine Lippen so fest waren, wie sie aussahen.
 
   Dmitry sah hinab auf ihr Gesicht, dann neigte er sich langsam vor, um einen vorsichtigen Kuss auf ihre Lippen zu drücken. Ein Feuersturm der Begierde raste durch seinen Körper, als sie einander berührten, und er ertappte sich dabei, wie er den Kuss vertiefte, ohne der Tatsache Beachtung zu schenken, dass sie sich in einem überfüllten Nachtclub befanden.
 
   Schließlich gewann er etwas Selbstkontrolle zurück und murmelte: „Komm, lass uns verschwinden.“
 
   „Warte! Ich muss meiner Freundin eine SMS schicken und ihr sagen, wo ich hingehe. Wir haben eine Art System, um auf einander aufzupassen, weißt du?“
 
   Nein, wusste er nicht, aber wenn eine SMS an ihre Freundin das Ritual war, das sie brauchte, damit sie sich sicher dabei fühlen konnte, mit ihm das Lokal zu verlassen, dann sollte es eben so sein. „Rasch.“
 
   Julia sah ihn an, dann holte sie ihr Handy aus ihrer Tasche und tippte eine rasche Nachricht.
 
   Dmitry führte sie aus dem überfüllten Raum. Als sie endlich draußen in der kühlen, ruhigen Nachtluft waren, atmete er erleichtert aus. Er legte eine Hand tief auf ihren Rücken und spürte das Zittern, das sich ihre Wirbelsäule emporschlängelte, und die Gänsehaut, die sich auf ihren Armen bildete.
 
   Noch nie in ihrem Leben hatte Julia so stark auf einen Mann reagiert. Sie hatte sich schon mit vielen Männern verabredet, aber dieser war etwas Besonderes. Zu schade, dass er nur auf Geschäftsreise hier war! Rasch entschied sie, dass, nachdem er nicht lange da sein würde, es keinen Grund gab, nicht ein wenig herum zu machen, bevor sie nach Hause ging.
 
   Sie war zu konservativ, um mit jemandem ins Bett zu steigen, den sie gerade erst kennengelernt hatte, aber ein wenig Fummeln und Küssen war in Ordnung. Sie spürte, dass er sie beobachtete, als sie so am Bürgersteig standen, und sah zu ihm auf, trat auf ihn zu und legte die Arme um seinen Nacken.
 
   Dmitry war überrascht, wie forsch sie auftrat. Gewöhnlich warteten Frauen darauf, dass er den ersten Schritt tat. Julia schlang ihre Arme um seinen Nacken wie eine geübte Kurtisane, und als sie seinen Kopf für einen Kuss herabzog, konnte er nicht widerstehen.
 
   Der Kuss war explosiv und dauerte an, bis keiner von ihnen mehr atmen konnte. Dmitry riss sich los, nahm ihre Hand und zog sie in eine Seitengasse. Er wusste nicht, wo das hinführen sollte, aber er wusste, er wollte nicht auf dem Bürgersteig bleiben, wo sie jeder sehen konnte.
 
   Er drückte sie gegen die Ziegelwand und ließ dann seine Lippen von ihrem Mund zu ihrem Ohr und weiter ihren Hals hinab wandern. „Du riechst so süß“, sagte er und benutzte seine Hände, um ihre Hüften still zu halten, damit sie ihn nicht versehentlich entmannte. Sie bewegte sich so stark, seine Männlichkeit lief Gefahr, in schmerzhaften Kontakt mit ihren Hüftknochen zu treten.
 
   „Du kannst echt gut küssen“, murmelte sie. Ihre Fingerspitzen spielten mit den Haaren in seinem Nacken.
 
   Dmitry ließ eine seiner Hände an ihren Rippen hoch wandern, hielt unmittelbar unter ihren Brüsten inne und rieb seinen Daumen mehrfach hin und her. Als er ihr Stöhnen vernahm und sie sich aufbäumte, schob er seinen Daumen hoch und über ihre vorstehende Brustwarze. Er liebte es, dass sie sich bereits verhärtet hatte. Sie reagierte so stark! 
 
   Julia spürte seine Berührung und ihr wurde klar, dass die Dinge rasch außer Kontrolle gerieten. Sie lehnte ihren Kopf zurück gegen die Wand und kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen. Als Dmitry versuchte, ihren Mund wieder in Besitz zu nehmen, wich sie ihm aus und flüsterte: „Wir müssen aufhören.“
 
   Dmitry schüttelte den Kopf. „Nein, müssen wir nicht.“
 
   Julia wurde beharrlicher und legte beide Hände gegen seine Brust, um etwas Abstand zu gewinnen. „Ich muss aufhören. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass die Dinge so außer Kontrolle geraten.“
 
   Sie keuchten beide und Dmitry war verwirrt. Warum hatte sie ihm gestattet, in solche Erregung zu verfallen, wenn sie die Dinge nicht zu Ende bringen wollte? „Was war das?“, fragte er und gestikulierte zwischen ihnen beiden hin und her.
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Du küsst einfach so gut, da habe ich die Dinge zu weit gehen lassen.“
 
   Dmitry versuchte, sich ihr erneut zu nähern, und hielt inne, als sie ihre Hände wieder gegen seine Brust drückte. „Es gibt keinen Grund, warum wir nicht bei mir im Hotel weitermachen können. Lass mich meinen Fahrer anrufen. Wir können in zehn Minuten da sein.“
 
   Julia schüttelte den Kopf und schob sich von der Wand und seinen Armen fort, wobei sie ihre Kleidung glattstrich. „Ich kann nicht.“
 
   Dmitry spürte, wie Zorn in ihm hochkochte, und er erinnerte sich an ein Gespräch, dass er mit einigen Freunden vor Jahren geführt hatte. „Du bist eine von diesen Frauen, die es scharf macht, einen Mann an der Nase herumzuführen, ja?“
 
   Julia sah ihn entsetzt und wütend an. „Nein! Ich bin keine Schlampe! Ich springe einfach nicht mit jedem X-Beliebigen ins Bett, der mir ein bisschen Aufmerksamkeit widmet.“
 
   „Vor ein paar Minuten, als ich an deiner Brust herumgespielt habe, hast du noch willig genug gewirkt.“ Dmitry war es nicht gewöhnt, zurückgewiesen zu werden. Er wusste, ein Teil seines  Zorns wurde von der Lust gefüttert, die immer noch durch seinen Körper brauste.
 
   „Was auch immer. Schau, es war nett, dich kennen zu lernen, aber ich muss jetzt gehen.“ Julia drehte sich um und ging zurück in den Nachtclub.
 
   Dmitry sah ihr nach und fluchte dann laut genug, dass ihm mehrere Passanten misstrauische Blicke zuwarfen und einen weiten Bogen um ihn machten. Er atmete tief durch, dann zog er sein Handy aus der Tasche. Erst rief er seinen Fahrer an, dann ließ er seinen Bruder und seinen Cousin wissen, dass er ins Hotel zurückfuhr. Er brauchte diesen Ärger nicht. Er hatte mehrere größere Investitionen in Arbeit, und das Bergbauunternehmen würde innerhalb der nächsten drei Monate in die nördlichsten Regionen Russlands expandieren.
 
   Während er sich mit den Amerikanern getroffen hatte, hatte seine Vater sich um einen Großteil der Details gekümmert, aber jetzt war es wirklich Zeit, nach Russland zurück zu kehren und wieder an die Arbeit zu gehen.
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